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Führer  zu  einer  viertägigen-  Exkursion 
in  den  Teutoburger  Wald. 

Hierzu  15  Textfiguren. 
Von   H.  Stille  in  Göttingen. 


Literatur: 

Außer  der  Speziall iteratur,  die  für  jeden  Exkursionstag  besonders  an- 
gegeben wird,  kommt  für  die  ersten  drei  Tage  in  Betracht: 

H.  Stühle,  „Die  tektonischen  Verhältnisse  des  östlichen  Vorlandes  der 
südlichen  Egge"  in  den  Erläuterungen  zu  den  Blättern  Driburg,  Willebad- 
essen und  Peckelsheim,  Lfg.  147  der  geol.  Spezialkarte  v.  Preußen.  Mit 
tektonischer  Übersichtskarte  des  Eggegebirges  im  Maßstab 
1  :  10(J0(X). 


Vorbemerkungen. 

Der  Teutoburger  Wald  bildet  den  Nord-  und  Ostrand  der 
westfälischen  Kreidemulde.  Er  zerfällt  in  zwei  Hauptabschnitte, 
und  zwar  einen  südlichen,  das  Eggegebirge,  das  süd-nc)rdlich 
gerichtet  ist,  und  einen  nördlichen,  den  üsning,  der  südwest- 
nordöstlich  streicht.  Oft  unterscheidet  man  noch  als  Übergangs- 
gebiet  zwischen  Eggegebirge  und  Osning  einen  dritten  Abschnitt, 
den  Lippischen  Wald. 

Legen  wir  die  Dreiteilung  des  (lebirges  zu  (Irunde,  so  reicht 
das  Eggegebirge   etwa   von  der  Diemel    bis  zur  \'ölmerstoot, 

dem  höchsten  (iipfel  des    Teutoburger  Waldes, 
der   Lippische    Wald    von    der    Vr)linerst()ot    bis    zur    Drtrcn- 

schlucht  westnordwestlich  von  Detmold, 
der    Osning    von    der    Dörcnschlucht    liis    zum    Wostcnde    des 
(iebirges  bei  Devergen. 
Dem    Eggegebirge    gelten    die    E.xkursionen    des    ersten    und 
zweiten  Tages,  während  am  drittrii  Tage  der  Lippische  Wald   und 
am  vierten  Tage  der  Osning  besucht  werden. 
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Die  Widerstandsfähigkeit  der  Kreideschichten  bedingt  das 
Zusammenfallen  des  Randes  der  westfälischen  Kreidemulde  mit 
einem  deutlichen  Gebirgswalle. 

Im  Eggegebirge  und  zum  Teil  auch  noch  im  Lippischen 
Walde  streichen  die  Kreideschichten  bei  flacher  Lagerung  in 
erheblicher  Breite  aus  und  bilden  einen  entsprechend  breiten 
Gebirgszug;  am  Osning  geht  die  Kreide  bei  steiler  Stellung  in 
schmalem  Bande  zu  Tage,  und  damit  ist  hier  das  Gebirge  von 
nur  geringer  Breite.  Schon  in  diesen  morphologischen  Verhält- 
nissen spiegelt  sich  die  verschiedenartige  Geschichte  der  einzelnen 
Teile  des  Teutoburger  Waldes  wieder: 

Das  Eggegebirge  ist  ein  Gebiet  der  vorherrschend 
vorcretazischen  ( ,kimmerischen")  Faltung.  Die  Kreide  ist 
von  posthumen  Faltungen  wenig  betroffen .  liegt  deshalb  flach 
und  bildet  somit  das  breite  Gebirge. 

Der  L  i  p  p  i  s  c  h  e  Wald  ist  ein  Gebiet  starker  vorcretazischer 
und  wenigstens  in  seiner  Randzone  auch  starker  postcretazischer 
Faltung. 

Der  Osning  ist  ein  Gebiet  vorherrschend  postcreta- 
zischer Faltung,  während  die  vorcretazische  Faltung  hier  wenig 
angedeutet  ist.  Dementsprechend  ist  die  Kreide ,  wenigstens 
soweit  sie  für  den  Bau  des  Gebirges  in  Betracht  kommt,  steil 
aufgerichtet  und  streicht  somit  in  einem  schmalen  Bande,  den 
schmalen  Bergzug  bildend,  aus. 

Wir  finden  am  Teutoburger  Walde  ein  System  stark  zer- 
stückelter Falten,  die  bestimmten  „Achsen"  folgen,  d.  h.  Linien 
jeweilig  höchster  Heraushebung  des  Untergrundes,  entlang  denen 
die  jeweilig  ältesten  Schichten  als  Sattelkerne,  „Aufpressungs- 
horste" etc.  zu  Tage  treten.  Von  Süden  nach  Norden  folgen 
einander  (vergl.  Fig.   1) 

die  Warburger  Achse, 

die  Driburger  Achse    (mit   einer   Abzweigung,   der   Nethe- 
berg -  Achse), 
die  Berlebecker  Achse, 
die  Osning  -  Achse. 

Das  ganze  System  der  Falten,  das  allerdings  in  seinem  süd- 
lichen (vorcretazischen)  Teile  weithin  unter  der  diskordanten 
Kreidedecke  verhüllt  liegt,  bildet  znsammen  den  Egge-Osning- 
Bogen.  der  die  alte  Rheinische  Masse  nach  Nordosten  umrahmt. 
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Fif?.  1.     Die  Hebun^slinien  des  Teutobnrger  Waldes. ') 

Maßstab  1  :1  5()()(KX). 

Vorcretazischen  Alters  sind  die  Warburnjer  und  Driburger 
Kette,  die  wii-  an  der  südlichen  und  mittleren  Egge  unter  der 
Kreide  nach  Nordwesten  verschwinden  sehen.  (Siehe  1.  und 
2.  Tag.)  Starke  Bewegungen,  sowohl  vorcretazischen,  wie 
auch  postcretazischen  Alters  sind  in  der  Berlebecker  Kette 
erkennbar  (s.  3.  Tag),  während  die  Osningkette  sozusagen  aus- 
schließlich postcretazischer  Entstehung  ist  (s.  4.  Tagj. 


Erster  Tag. 

Das  E^j^^egebir^e  zwischen  Boiienbur^  und  Drihur;?. 

a)    (Geologische  Verhältnisse   an   der  Südost -Ecke   der 
westfälischen  Kreidemulde  i)ei   Honen  bürg. 

(Drtburger  Achse  bei  Bonenburg.     Jura- Keuper- Senkungsfeld  der 
südlichen  Egge.     Borlinghäuser  Abbruch.) 

*)  Aus  .,Der  goolof^isclic  liau  des  WescrbiTglaiub's  und  Teutoburgor 
Waldes"  von  H.  Stille,  orschienon  in  O.  Reissert.  „Das  Wpserb»>rgland  und 
der  Teutoburger  Wald".     Velbageu  <<•   Klasing,    Hiek'feld   tind    Leipzig    V^^.l 
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Literatur: 

H.  Stille,  Über  präcretaceische  Schichten  Verschiebungen  im  älteren 
Mesozoicum  des  Eggegebirges.  Jahrb.  d.  preuß.  geol.  Landesanst.  f.  1902, 
Band  XXIII,  S.  297  ff.  (speziell  S.  298  ff.  u.  Tafel  16). 

Blatt  Peckelsheim  der  geol.  Spezialkarte  v.  Preuß.  (Lief.  147),  mit  Er- 
läuterungen.    Berlin  1908. 

H.  Bbandes,  Die  Borlinghäuser  Liasmulde  im  östlichen  Vorlande  der 
südlichen  Egge.     Neues  Jahrb.  f.  Min.  etc.     1911,  Bd.  I,  S.  137  ff. 

Von  Warburg  führt  uns  die  Bahn  durch  flachlagernde  oder 
flach  gefaltete  Schichten  des  Oberen  Muschelkalks  und  Unteren 
Keupers,  von  Norde  an  auch  durch  Zonen  stärker  gestörter  Trias- 
schichten, nach  Bonenburg  an  die  Südost -Ecke  der  westfälischen 
Kreidemulde. 

Beim  Bahnhof  Bonenburg  (vergl.  Tektonische  Übersichtskarte 
des  Eggegebirges)  beobachten  wir  die  östliche  Randzone  des 
„Keuper- Jura -Senkungsfeldes  der  südlichen  Egge."  Südwestlich 
des  Bahnhofes  erblicken  wir  in  der  großen  Ziegeleigrube  der 
Gewerkschaft  „Ölberg"  die  dunklen  Tone  des  Lias,  während  am 
Bahnhof  Keuper  und  Muschelkalk  anstehen.  Wir  überzeugen  uns 
an  der  Rückseite  des  Bahnhofes  davon,  daß  der  Mittlere  Keuper 
des  Senkungsfeldes  gegen  in  sich  stark  gestörten  und  gestauchten 
Wellenkalk,  der  in  einer  steilen  Wand  aufgeschlossen  ist,  verworfen 
liegt  und  daß  sich  noch  eine  Scholle  von  Oberem  Muschelkalk  als 
Abbruchstaff"el  zwischen  den  Wellenkalk  und  den  Mittleren  Keuper 
einschiebt. 

Der  Wellenkalk  gehört  dem  südwestlichen  Flügel  eines  stark 
gestörten  Sattels  an,  den  wir  zunächst  besuchen.  Den  Kern  des 
Sattels  bildet  bei  Bonenburg  der  Röt,  aus  dem  sich  etwas  weiter 
südöstlich  ein  „Aufpreßungshorst"  von  Mittlerem  Zechstein,  und 
zwar  von  Dolomiten  und  Stinkkalken,  heraushebt.  Dieser  Sattel 
ist  an  die  Driburger  Achse  gebunden.  Zwischen  dem  Zechstein 
des  Sattelkernes  und  dem  Mittleren  Lias  bei  der  Ziegelei  Olberg, 
d.  h.  in  einem  horizontalen  Abstände  von  nur  700  m,  hat  in 
mehreren '  Staff"eln  eine  \'ertikalverschiebung  der  Schichten  um 
rund   1300  m  stattgefunden. 

Wir  überschauen  von  Bonenburg  aus  den  geologischen  Auf- 
bau des  östlichen  Eggevorlandes  bis  über  Borlinghausen  hinaus. 
Zwischen  den  vielfach  gestörten,  die  Driburger  Achse  um- 
schließenden Muschelkalkzügen,  die  südöstlich  von  Bonenburg  süd- 
west-nordöstlich,  von  Bonenburg  an  aber  mehr  nördlich  streichen, 
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und  zwischen  der  südlichen  Egge,  die  hier  aus  Wellenkalkschichten 
mit  einer  tr an sgredi elenden  Decke  von  Unterer  Kreide  besteht, 
zieht  sich  in  einer  durchschnittlichen  Breite  von  etwa  1''4  km  das 
von  Keuper  und  Lias  erfüllte  Senkungsfeld  der  südlichen  Egge, 
in  der  Landschaft  als  Niederung  kenntlich,  hin.  Störungen  ver- 
schiedenster Art  durchsetzen  die  jüngeren  Schichten,  die  im  großen 
und  ganzen  eine  versenkte  Mulde  zwischen  den  Aufwölbungen 
entlang  der  Driburger  und  der  Warburger  Achse  bilden. 

Westlich  von  Bonenburg  biegt  der  bis  dahin  den  Ostfuß  der 
Egge  begleitende  westliche  Randbruch  des  Senkungsfeldes ,  der 
,, Borlinghäuser  Abbruch",  nach  Ostsüdost  um  und  bildet  dann  den 
Südrand  des  Senkungsfeldes. 

Ein  Besuch  der  Ziegeleigrube  der  (Gewerkschaft  Olberg  gibt 
Einblick  in  Beschaffenheit  und  Fossilführung  des  Lias  im  süd- 
lichsten Teile  des  Senkungsfeldes,  speziell  des  Lias  rf  (Amaltheen- 
schichten),  der  zur  Zeit  besonders  gut  aufgeschlossen  ist. 

Parallel  dem  Südrande  des  Senkungsfeldes,  an  dem  Oberer 
Muschelkalk  neben  Lias  liegt,  wandern  wir  westwärts  auf  die 
Egge  zu  und  kreuzen  unterhalb  der  Försterei  Regentenhöhe  den 
,, Borlinghäuser  Abbruch".  Lias  y,  erkennbar  an  den  Eisensteinen 
des  Jamesoni-Horizontes,  auf  die  in  früherer  Zeit  Versuchsschürfe 
angesetzt  worden  sind,  grenzt  hier  an  Wellenkalk,  der  nahe  der 
V'erwerfung  gegen  den  Lias  starke  Zerrüttungen  zeigt.  Mit  diesem 
Wellenkalk  gelangen  wir  in  das  (iebiet  der  Rand  staffeln  der 
Rheinischen  Masse,  und  zwar  in  die  „Röt- Wellenkalkstaffel 
von  Scherfede.'*  Indem  wir  am  Hange  der  Egge  aufsteigen,  haben 
wir  (ielegenheit,  die  Stratigraphie  des  Wellenkalks,  speziell  die 
Oülithbänke  und  Terebratulabänke,  kennen  zu  lernen.  Oberhalb 
der  Försterei  Regentenhöhe  erblicken  wir  einen  in  der  Land- 
schaft wie  ein  großer  (irabhügel  erscheinenden  Erosionsrest 
von  hellgefärbtem  Neokomsandstein,  der  hier  den  Wellenkalk 
überlar-ert. 

Wir  folgen  dem  Kamme  der  Egge  nordwärts,  und  dabei  führt 
unser  Weg  an  einem  weiteren  P>osionsreste  von  Neokomsandstein 
vorüber.  Bald  stehen  wir  dem  steilen  Walle  gegenüber,  mit  dein 
sich  die  Kreide  an  der  .,Burg"  dem  Wellenkalk  auflegt,  und  zwar 
befinden  wir  uns  gerade  an  derjenigen  Stelle ,  an  welcher  der 
Ostrand  der  westfälischen  Kreidemulde  in  den  Südrand  umbiegt. 
Alte  Halden  geben  Zeugnis  von  früheren  Bergbauversuchen  auf  ein 
an  der  Basis   der  Kreide   vorhandenes  Braunei-sensteinvorkonimen. 
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Etwas  nördlich  der  Burg  steigen  wir  den  Osthang  der  Egge 
wieder  hinab  und  finden  an  ihrem  Fuße  Röt  in  Unterlagerung 
des  Wellenkalks   (vergl.  Fig.  2   und  das   Profil   Fig.  4).     Der   Röt 

ist  am  Fuße  der  Egge  durch  den 
Borlinghäuser  Abbruch,  den  wir 
schon  unterhalb  der  Försterei  Re- 
gentenhöhe gekreuzt  hatten,  gegen 
den  Lias  des  südlichen  Egge-Sen- 
kungsfeldes verworfen,  und  speziell 
sind  im  Lias  wieder  die  Jamesoni- 
Eisensteine  erkennbar.  Ein  erst 
neuerdings  entstandener  Aufschluß 
zeigt,  daß  sich  an  einer  Stelle 
zwischen  Röt  und  Lias  noch  eine 
schmale  Scholle  von  Trochitenkalk, 
und  zwar  mit  widersinnigem,  d.  h. 
westlichem  Fallen,  einschiebt.  Vor- 
züglich aufgeschlossen  ist  der  Bor- 
linghäuser Abbruch  an  einer  Quelle 
am  Waldrande;  hier  ist  gegen 
den  Wellenkalk  der  Mittlere  Lias 
unter  Zwischenschaltung  einer  nur 
wenige  Meter  breiten  Scholle  von 
Keupergesteinen  —  und  zwar  an- 
scheinend von  Unterem  Keuper, 
wie   ich   aus   dem   Auftreten    von 

festeren    gelblichen    Dolomiten 

schließen    möchte    —    verworfen. 

Dem  Mittleren  Lias  ist  unterhalb 

der  Quelle  nach  dem  Inneren  des 

Senkungsfeldes  zu  noch  Oberer  Lias  aufgelagert. 

Bald  nördlich  der  Borlinghäuser  Quelle  wendet  sich  der 
Borlinghäuser  Abbruch  etwas  westwärts  und  verschwindet  dann 
unter  der  Kreide  (s.  Fig.  2);  und  während  weiter  südlich  das  Neokom 
den  Muschelkalk  überdeckt,  liegen  nördlich  des  Abbruches 
unter  dem  in  einem  deutlichen  Klippenbande  zu  Tage  tretenden 
Kreidesandsteine  die  Keuper-  und  Liasschichten  des  Sen- 
kungsfeldes der  südlichen  Egge.  Ohne  eine  Änderung  in  ihrer 
Höhenlage  zu  erfahren,  überdeckt  bei  Borlinghausen  die  Kreide 
Muschelkalk,  Keuper  und  Lias  —  und  dem  Studium  dieser  Verhält- 


Fig.  2.  Der  Borliiighäuser  Abbriicli 

westlich   der  Teutoiiia-Hütte   bei 

Borlinghausen.     Maßstab  1:50  000. 

Signaturen-Erklärung: 

cu  =  Untere  Kreide 

j  =  Jura       \    des    Senkungsfeldes 

k  =  Keuper  I    der  südlichen  Egge 

mo  =  Oberer  Muschelkalk  (u.  etwas 
unterster  Keuper) 

mm  =  Mittlerer  Muschelkalk 

mu  =  Unterer  Muschelkalk 

so  (Punktierung)  =  Oberer  Bunt- 
sandstein (Röt). 
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nisse  gilt  die  weitere  Exkursion.  Der  Borlinghäuser  Abbruch,  an 
dem  auch  schon  etwas  weiter  südlich  kleine  Schollen  als  Zwischen- 
staffeln von  uns  beobachtet  wurden,  staffelt  sich  nordwestlich  der 
Borlinghäuser  Quelle,  indem  sich  eine  breitere  Scholle  von  Mitt- 
lerem und  Oberem  Muschelkalk  zwischen  den  Wellcnkalk  der 
Scherfeder   Staffel    und   die  jungen    Schichten   des   Senkungsfeldes 
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einschiebt.  Bis  nahe  an  die  Kreide  hinan  verfolgen  wir  die  ein- 
zelnen Formationen  und  die  sie  trennenden  Verwerfungen  und 
besuchen  dabei  einen  Aufschhiß,  in  dem  fast  unmittelbar  unter 
der  Kreide  rote  Keupermergei  und  schwarze  Tone  des  Mittleren 
Jura,  von  einander  getrennt  durch  eine  der  ^'erwerfungen  der 
Borlmghäuser  Abbruchzone,  nebeneinander  liegen.  Der  ununter- 
brochene Verlauf  der  im  Terrain  so  leicht  kenntlichen  unteren 
Grenze  des  Neokoms  über  die  \erwerfungszone  hinweg  zei-t  daß 
posthume  Bewegungen  entlang  der  vorcretazischen  Abbruchzone 
hier  nicht  eingetreten  sind. 

Fig.  .3  gibt  ein  Profil   durch   die  Egge   nördlich  des  Borlina, 
hauser  Abbruches.     Fig.  4  zeigt  ein  solches  südlich  desselben.     " 


\ 


o2r 
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Gcseke  Kreide 
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-/■^-^^     überla^erungsgrenzcn   von   Kreide    und   Liegendem 
■■  -  Forr.iafionsgrenzen  i'm  Liegenden  der  Kreide 

Fig.  5.    Das  Liegende  der  Kreide  in  der  Südostecke  der  westfälischen 
Kreidenmlde  (vergl.  Jahrb.  d.  preuß.  geol.  Landesanst.  1905,  S.  107). 

Maßstab  1  :  350  000. 

Signaturen  erkläru  11  g: 
1  =  Kreide  über  Unterem  und  unterstem  Mittleren  Muschelkalk 


2  = 

3  = 

4  = 

5  = 

7  = 


Röt 

Mittlerem  Buntsandstein 

Unterem  Buntsandstein 

Zeclistein 

Culm  (und  Devon?) 

Keuper  und  Jura. 
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Kurz  sei  erwähnt,  daß  die  bei  Borlinghausen  unter  der 
Kreide  verschwindende  Abbruchzone  sich  etwa  5^2  km  westlich 
des  Kreiderandes  nochmals  dadurch  zu  erkennen  gibt,  daß  nahe 
bei  einander  die  Kreide  einerseits  Mittleren  Buntsandstein,  anderer- 
seits Mittleren  Keuper  überlagert  (vergl.  Fig.  5).  Dort  schaut  in 
dem  Mittleren  Buntsandstein  eine  der  Kandstaffeln  der  Rheinischen 
Masse,  in  dem  Mittleren  Keuper  das  vorcretazische  Senkungsfeld 
der  südlichen  Egge  unter  der  Kreide  hervor.  Die  besondere 
tektonische  Bedeutung  des  Borlinghäuser  Abbruches  liegt  darin, 
daß  er  den  Nordostrand  des  vorcretazischen  Hochgebietes  der 
Rheinischen  Masse  bildet.  Südlich  von  ihm  sind  die  alten  Ge- 
steine in  der  Rheinischen  Masse  und  in  deren  östlichen  Abbruchs- 
staffeln von  der  saxonischen  Faltung  kaum  betroffen,  vielmehr 
beginnen  erst  nördlich  und  östlich  von  ihm  die  Eggefalten,  die 
das  alte  Hochgebiet  an  seiner  Nordostecke  umgürten  und  in  deren 
eine  wir  bei  Bonenburg  einen  gewissen  Einblick  gewonnen  haben. 
Nur  die  äußerste  Randzone  der  Scherfeder  Staffel  ist  in  gewissem 
Sinne  schon  etwas  in  die  Egge -Faltungen  einbezogen,  indem  die 
Fortsetzung  der  südlichsten  Achse  des  Egge-Osning-Bogens  (War- 
burger Achse),  die  nach  Südosten  durch  Kkaiss  weit  über  Warburg 
hinaus  verfolgt  worden  ist,  im  Röt  und  Wellenkalk  neben  dem 
Borlinghäuser  Abbruche  liegt.  Das  tektonische  Verhältnis  der 
Randstafteln  zu  den  Egge -Falten  ist  derartig,  daß  erst  mit  zu- 
nehmender Absenkung  eine  stärkere  saxonische  P'altung  im  Vorlande 
der  Rheinischen  Masse  einsetzt;  davon  aber,  daß  dieses  tektonische 
Bild  schon  vor  Ablagerung  der  Kreide  entstanden  war, 
haben  wir  uns  wenigstens  teilweise  überzeugen  können ,  indem 
wir  eine  der  Randstaffeln  der  Rheinischen  Masse  und  mit  dieser  die 
Fortsetzung  der  Warburger  Achse,  wie  auch  ein  sich  nach  Nord- 
osten anschließendes  saxonisch  gefaltetes  Senkungsgebiet  unter  der 
Kreide  verschwinden  sahen. 

Auf  dem  Rückwege  von  den  Borlinghäuser  Klippen  über  die 
Teutoniahütte  zum  Bahnhof  Horlinghausen  bietet  sich  (ielegenheit, 
die  Entwicklung  des  Lias  von  den  Posidonienschiefern  bis  zum 
Lias  (c  und  des  obersten  Rats  kennen  zu  lernen. 

b)   Der  vorcretazische  Liasgraben  von  Neuenheerse. 

Literatur: 

Ferü.  Roemer,  Übor  das  AltiT  «Icr  KrcidcsaTidstfiiit'  WestfsiN'ns. 
Neues  Jahrimcli   1852,  S.  187  und   l^iH. 
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Ferd.  Roembr,  Notiz  über  die  Auffindung  von  Ämmom'tes  aiiritus  in 
Kreideschichten  bei  Neuenheerse  am  Teutoburger  Walde.  Zeitschr.  d.  geol. 
Ges.  für  1852,  Band  4,  S.  728-733. 

H.  Stille,     Über  präcretaceische  Schichtenverschiebungen    im  älteren 
Mesozoicum  des  Eggegebirges.    Jahrbuch  der  preuß.  geol.  Landesanst.  für  1902,  ' 
Band  XXIII,  S.  297  ff.,  sp.  S.  308  ff.  u.  Taf.  17. 

Blatt  Lichtenau  i.  Westf.  m.  Erläuterung.  Lfg.  70  der  geol.  Spezial- 
karte  v.  Preußen. 

Von  Borlinghausen  bringt  uns  die  Bahn  über  Willebadessen 
nordwärts  nach  Neuenheerse.  Sie  folgt  bis  kurz  vor  Neuenheerse 
dem  Osthange  der  Egge,  wobei  sie  allmählich  immer  höher  am 
Hange  ansteigt,  und  verbleibt  dabei  im  Senkungsfelde  der  südlichen 
Egge,  wie  die  mehrfach  an  den  Bahnböschungen  sichtbaren  roten 
Mergel  des  Gipskeupers  und  dunklen  Tone  und  Kalke  des  Unteren 
Lias  zeigen.  An  mehreren  Stellen  ist  auch  die  Überlagerung 
dieser  jungen  Schichten  durch  den  Neokomsandstein  zu  erkennen. 
Kurz  vor  Station  Willebadessen  wird  ein  „Horst"  von  Muschel- 
kalk schichten,  der  inmitten  des  Senkungsfeldes  aufragt,  gekreuzt; 
in  der  Bahnböschung  erkennen  wir  die  steilstehenden  Falten,  zu 
denen  der  Wellenkalk  neben  seiner  Randverwerfung  gegen  den  Keuper 
zusammengeschoben  ist.  Nach  Osten  (in  der  Fahrtrichtung  rechts) 
blicken  wir  während  der  Fahrt  über  das  Senkungsfeld  der  süd- 
lichen Egge  hinweg  zu  den  Muschelkalkhöhen,  innerhalb  deren 
die  Driburger  Achse  verläuft.  Kurz  vor  dem  Bahnhof  Neuen- 
heerse, der  auf  der  Höhe  der  Egge  liegt,  überwindet  die  Bahn 
die  Wasserscheide  zwischen  Rhein  und  Weser  in  einem  1^2  km 
langen  und  bis  25  m  tiefen  Einschnitte. 

Nach  Ankunft  in  Neuenheerse  wird  zunächst  dieser  tiefe 
Bahneinschnitt  von  Westen  nach  Osten  durchschritten.  Er  enthält 
wichtige  Aufschlüsse,  die  zwar  in  den  letzten  Jahren  gegenüber 
dem  früheren  Zustande  stark  verfallen  sind.  Zunächst  stehen  in 
den  Böschungen  neben  der  Bahn  die  hellgefärbten  Sandsteine  des 
Neokoms,  die  in  einem  Steinbruche  gewonnen  werden.  Unter 
ihnen  wird  Gipskeuper  und  unterstes  Rät  sichtbar,  neben  die  sich 
in  der  nördlichen  Böschung  jenseits  einer  Verwerfung  oberstes  Rät 
und  unterster  Lias  in  Form  einer  flachen  Mulde,  die  in  den  Kalken 
des  Psilonotenhorizontes  gut  zum  Ausdrucke  kommt,  legen.  Das 
unterste  Rät,  das  auch  an  der  Südböschung  des  Einschnittes  vor- 
handen ist,  besteht  aus  dunklen  Schiefertonen  mit  Avicula  conforta 
Port,  und  Cardium  doacinum  Quenst.,  das  oberste  Rät  aus  grauen 
und    grünlichen ,    sandigen  Mergeln   und    mergeligen    Sandsteinen. 
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Über  die  Verwerfung  legt  sich  in  der  Nordböscliutig 
des  Einschnittes  die  flach  westwärts  geneigte  Untere 
Kreide  hinweg,  ohne  selbst  irgendwie  gestört  zu  sein. 
Der  muldenförmig  gelagerte  Lias  ist  der  westliche  Zipfel  eines  in 
die  Keuperschichten  von  Xeuenheerse  eingesenkten  Grabens,  und 
dieser  Graben  ist  also  vorcretazischen  Alters.  Sein  Südrand  liegt 
inmitten  des  Einschnittes  unter  dem  Gleise,  so  daß  sich  die  süd- 
liche Böschung  schon  außerhalb  des  Grabens  befindet  und  hier 
unteres  Rät  das  Liegende  des  Neokoms  bildet. 

Bei  dem  kurzen  Anstiege  zu  einem  gleich  südlich  des  Neuen- 
heerser  Bahneinschnittes  am  Hange  der  Egge  liegenden  Sand- 
steinbruche beobachten  wir  die  Unterlagerung  des  Neokoms  durch 
dieselben  Rätgesteine,  die  wir  auch  im  westlichen  Teile  und  in 
der  Südböschung  des  Bahneinschnitts  unter  dem  Neokom  fanden. 
Auch  in  der  nordwestlichen  Ecke  des  Steinbruches  ist  die  Über- 
lagerung des  Rats  durch  Xeokom  gut  aufgeschlossen;  die  Rätschiefer 
sind  flach  und  regelmäßig  gelagert,  und  nichts  von  Stauchungs- 
erscheinungen ist  in  ihnen  zu  erkennen,  die  vorhanden  sein  müßten, 
wenn  die  Kreide  der  Egge  als  Schubmasse  über  ihr  heutiges  Liegen- 
des gelangt  wäre.  (Vergl.  Lorenz,  Berichte  des  Niederrhein,  geol. 
Vereins  f.   1907,  2.  Hälfte,  S.  24  ff.) 

Fossilien  sind  in  den  hellgefärbten  Sandsteinen  der  Unteren 
Kreide  bei  Neuenheerse.  wie  überhaupt  am  Eggegebirge,  sehr  selten. 
Die  ersten  zweifellosen  Neokomfossilien  erhielt  Ferd.  Ruemer  bei 
Anlage  des  Bahneinschnittes,  und  ein  paar  spätere  Funde  sind 
hinzugekommen.  Aus  unserem  Steinbruche  stammt  ein  Hoplifes 
Weißi  Neum.  u.  Uhl.  des  Aptiens.  Die  bisherigen  Fossilfunde  im 
Neokomsandstein  weisen  an  der  Egge  auf  Hauterivien  und  Aptien 
hin,  aber  auch  Barremien  dürfte  vertreten  sein. 

c)  Wagenfabrt  von  Bahnhof  Neuenheerse  nach  Driburg. 

Die  Fahrt  vom  Bahnhof  Neuenheerse  nach  Driburg  geht 
nordwärts  in  dem  tektonisch  sehr  gestörten  östlichen  Vorlande 
der  Egge.  Wir  verbleiben  auf  der  etwa  7  km  langen  Strecke  bis 
zum  Dorfe  Neuenheerse,  nachdem  wir  die  Kreide  verlassen  liaben, 
im  Senkungsfelde  der  südlichen  Egge  und  folgen  dal)ei  auf  längere 
Erstreckung  der  nördlichen  Grenze  des  als  flacher  Buckel  er- 
scheinenden Liasgrabens,  dessen  äußerstes  Westende  wir  im  Neuen- 
heerser  Einschnitte  unter  der  Kreide  beobachtet  hatten. 
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Jenseits  Neuenheerse  überschauen  wir  die  in  Fig.  6  Profil  a 
dargestellten  Lagerungsverhältnisse.  Zwei  sattelförmige  Aufwöl- 
bungen sind  erkennbar,  und  im  Kerne  beider  kommt  Röt  zu  Tage, 
während  die  Flügel  hauptsächlich  aus  Muschelkalk  zusammen- 
gesetzt sind.  Zwischen  den  Aufwölbungen  liegt  eine  in  sich  stark 
gestörte  und  grabenartig  versenkte  Mulde  von  Keuper  und  jüngerem 
Muschelkalk.  Beide  Sättel  scharen  sich  nach  Süden  (vergl.  Fig.  6 
Profil  b)  im  Steinberg  bei  Neuenheerse,   und   hier  liegt  im  Kerne 


Profil  a 


Nacken 


I       Künekenberß 


Gradbera 


Senkun^sfeld  der  Steinbeii|QGpaben  verrenk!ngsror,.. 

südl.Egge.  | 

Fig.  6.     Abzweigung   der  Netheberg  -  Achse   von   der  Driburger  Achse 

bei  Neuenlieerse.     Maßstab  der  Profile  1  :  25  000. 
(Vergl.  Erläut.  zur  147.  Ijieferung  der  geolog.  Spezialkarte  von  Preußen,  Fig.  2.) 

Signaturenerklärung: 
cu  =  Untere  Kreide  mm  =  Mittlerer  Muschelkalk 

km  =  Mittlerer  Keuper  mu  =  Unterer  Muschelkalk 

ku  -^  Unterer  Keuper  so  =  Oberer  Buntsandstein  (Röt) 

mo  =  Oberer  Muschelkalk  sm  =^  Mittlerer  Buntsandstein. 

des  nunmehr  einheitlichen  Sattels  eine  Grabenversenkung  von 
Keuperschichten,  die  eine  kleine  Scholle  transgredierenden  Neokom- 
sandsteins  tragen.  Der  westliche  Spezialsattel  (Netheberg- Sattel) 
nimmt  von  Neuenheerse  an  herzynische  Richtung  und  verschwindet 
weiterhin  unter  der  Kreide  des  Eggegebirges;  der  östliche  Sattel, 
dem  wir  auf  der  weiteren  Fahrt  folgen,  behält  bis  Driburg  die 
rheinische  Richtung  bei.  Zunächst  steht  im  Sattelkerne  Röt 
(Frofil  d  in  Fig.  7),  dem  sich  nach  Osten  und  Westen  Muschel- 
kalk auf-  und  anlagert.  Dann  geht  die  Fahrt  nördlich  der 
Försterei    Gradberg    durch    den    Buntsandstein    des    Siebensterner 
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Proüla, 


Sfeinbtrg  bei  Driburg 


Fig.  7.     4  Profil«»   (lui'ch    die    Drihur^rer   Achse   zwischen    Driburg   und 

Försterei  (iradberg.     Maßstab  der  Trotilc  1  :  25  UX). 
(Vergl.  Erläut.  zur  147.  Lieferung  der  geolog.  Spezialkarte  von  Preußen,  Fig.  3.) 

S  i  g  n  a  t  u  r  e  Ti  e  r  k  1  ä  r  u  n  g : 
ku  =  Unterer  Keuper  mu  =  Unterer  Musclielkalk 

mo  =  Oberer  Muschelkalk  so  =  Oberer  Buntsandstein 

mm  =  Mittlerer  Muschelkalk  sm  =  Mittlerer  Buntsandsiein. 

Zwischen  den  Profilen  liegt  ein  nord-südlicher  Zwischenraum  von  je  etwa40()in, 

.,Aufpreßungshorstes"  (Profil  d  in  Fig.  7),  der  als  Kern  des  Sattels 
rings  gegen  den  Köt  und  Wellenkalk  der  Flügel  verworfen  liegt. 
Weiterhin  wendet  sich  der  Weg  etwas  nordöstlich  in  das  Gebiet 
der    flachlagernden    Schicliten    der    ,,L)rihurger    IMatte".      Ein    Teil 
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dieser  ist  die  nach  Westen  von  der  Egge  umrahmte  Rötniederung, 
inmitten  deren  das  Städtchen  Driburg  liegt.  Der  Osthang  der 
Egge  besteht  hier  aus  Wellenkalk,  der  von  Mittlerem  Muschel- 
kalk und  der  transgredierenden  Kreide  überdeckt  wird. 

Zweifer  Tag. 
a)  Das  Eggegebirge  in  der  Gegend  von  Altenbeken. 

(Kreideprofil  von  Altenbeken,  Tektonik  entlang  der  vorcretazischen 
Rehbergachse,  Lias  von  Langeland.) 

Literatur: 

Cl.  Schlüter,  Schichten  des  Teutoburger  AValdes  bei  Altenbeken. 
Zeitschrift  der  d.  geol.  Ges.  für  18()6,  S.  35  ff. 

H.  Stille,  Der  Gebirgsbau  des  Teutoburger  Waldes  zwischen  Alten- 
beken und  Detmold.    Jahrb.  d.  preuß.  geol.  Landesanst.  für  1  99,  Bd.  XX,  S.  3  ff. 

A.  Mestwerdt,  Geologische  Ergebnisse  von  Bohrungen  bei  Altenbeken. 
7.  Jahresber.  d.  Nieders.  geol.  Ver.  1914,  S.  116  ff. 

Blätter  Altenbeken  (Lfg.  70)  und  Driburg  (Lfg.  147)  der  geol.  Spezial- 
karte  von  Preußen  mit  Erläuterungen. 

Von  Driburg  bringt  uns  die  Bahn  nordwestwärts  aus  dem 
Vorlande  der  Egge  in  das  Randgebiet  der  westfälischen  Kreide- 
mulde bei  Altenbeken. 

Das  Kreideprofil  von  Altenbeken  ist  zuerst  durch  Cl.  Schlüter 
genauer  bekannt  geworden.  Die  Besichtigung  des  Turons  muß 
unterbleiben,  da  dazu  bei  der  flachen  Lagerung  der  Schichten 
ein  erheblicher  Zeitaufwand  erforderlich  sein  würde.  So  beginnen 
wir  die  Untersuchung  des  Kreideprofils  westlich  des  Bahnhofs 
Altenbeken  mit  dem  Cenoman,  das  sich  vom  Hangenden  zum 
Liegenden  in  die 

Cenoman  kalke     (entsprechend     etwa    den     „Armen    Rhoto- 
magensis- Schichten"  des  subherzynischen  Hügellandes), 
Cenoman  plan  er   (entsprechend   der  Hauptmasse  der  Rhoto- 
magensis-  und  Varians-Schichten) 
und  Cenomanmergel  (entsprechend  etwa  der  Tourtia) 
gliedert.    Die  beiden  jüngeren  Abteilungen  beobachten  wir  auf  dem 
Rücken,  die  Cenomanmergel  im  östlichen  Hange  des  Sommerberges. 
Ostwärts  entlang   der  Bahn  wandernd   kreuzen   wir    bis  zum 
Tunnelportale  die  Schichten  des  oberen  Albiens,  und  zwar 

die  dunklen  Tone  und  den  Grünsand  des  obersten  Albiens 

(wenige  Meter), 
den  Flammenmergel  (25  m)   und 
den  roten  Gaultsandstein  (etwa  40  m). 
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Einer  der  wenigen  streichenden  Brüche,  die  in  der  Kreide  des 
Eggegebirgt'S  überhaupt  nachweisbar  sind,  bewirkt  beim  Bahnhof 
Altenbeken  eine  teilweise  Wiederhohing  der  Schichten  des  oberen 
Albiens;  diesen  Bruch  erwähnte  schon  Cl.  Schlüter. 

Den  Rehberg  (Egge  östlich  von  Altenbeken),  den  der  große 
Altenbekener  Tunnel  durchschneidet,  von  Westen  ersteigend,  bleiben 
wir  in  den  Schichten  des  Oberen  Albiens.  Erst  am  Kamme  des 
Rehberges  tritt  der  hellgefärbte  Neokomsandstein ,  der  in  einer 
Mächtigkeit  von  rd.  25  m  Hauterivien,  Barremien  und  Aptien 
umfaßt,  hervor.  Der  Rest  des  Aptiens  und  das  untere  Albien 
sind  in  einer  zur  Zeit  nicht  aufgeschlossenen  Grünsandlage 
vertreten. 

Zu  der  regelmäßigen  Lagerung  der  flach  nach  Westen  ein- 
fallenden Kreide  steht  die  gestörte  Lagerungsart  der  älteren  Ge- 
birgsglieder,  die  wir  am  Osthange  des  Rehberges  beobachten  und 
die  auch  im  Altenbekener  Tunnel  unter  der  Kreide  aufgeschlossen 
war,  in  scharfem  Gegensatze.  Nördlich  der  Tunnellinie  liegt  die 
Kreide  auf  Keuper  und  Lias,  südlich  von  ihr  auf  Muschelkalk, 
der  sattelförmig  aufgewölbt  ist  und  in  dieser  Lagerungsform  auch 
beim  Bau  des  Altenbekener  Tunnels  unter  der  Kreide  angetroffen 
wurde.')  Mit  ihm  verschwindet  die  Driburger  Achse  (,,Rehberg- 
Achse'^)  unter  der  Kreide,  und  somit  ist  am  Hehberge  zum  letzten 
Male  die  Hebungslinie  erkennbar,  die  wir  am  ersten  Exkursions- 
tage schon  bei  Bonenburg  und  auf  der  Fahrt  von  Neuenheerse  nach 
Driburg  beobachtet  hatten.  Von  der  Höhe  des  Rehberges  über- 
schauen wir  die  herzynisch  gerichteten  Muschelkalkzüge ,  die 
etwas  spießeckig  zur  Kreide  des  Rehberges  streichen  und  unter 
dieser  verschwinden.  Mehrere  Abbruchs.stafTeln  finden  sich  zwischen 
ihnen  und  dem  .,Keuper-Jura-Senkungsfeld('  der  nördlichen  Egge", 
das  in  seiner  ganzen  tektonischen  Erscheinung  viel  .Vhnlichkeit 
mit  dem  Senkungsfelde  der  südlichen  Egge  zeigt.  Ahnlich  wie 
bei  Borlinghausen  verfolgen  wir  auch  am  Reh  berge  die  Dis- 
lokationszone zwischen  den  Muschelkalkfalten  und  dem  Senkungs- 
felde bis  an  die  Kreide  hinan,  und  wie  dort  ändert  sich  auch 
am  Rehberge  mit  der  Dislokationszone  das  Landschaftsbild  des 
Eggehanges,  indem  der  Hang  untfr  der  Kreide  nördlich  des 
Rehberges,  wo  Lias  und  Keuper  ihn  bilden,  wesentlich  steiler  ist, 
als  weiter   südlich,    wo   die    Schichten   des  .Muschelkalks    ihn   auf- 

')  l'bor  einen  neueren  Aufscliluß  im  Liegenden  der  Kreide  bei  Alten- 
beken vergl. :  Mestwerdt  1.  c. 
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bauen.      Eine    geringe    posthume   Störung   ist    in    der   Kreide    des 
Rehberges    im    Gegensatz    zu    dem    gänzlich    ungestörten   Verlaufe 
des   Kreiderandes   bei   Borlinghausen   zwar    nachweisbar,    aber   sie 
spielt    keine    Rolle    gegenüber    dem    großen    Ausmaße    der    vor-  , 
cretazischen  Schichtenverschiebungen. 

Wir  steigen  den  Osthang  des  Rehberges  hinab,  um  im  öst- 
lichen Einschnitte  des  Altenbekener  Tunnels  Keuper  und  Lias 
(Arietenschichten  mit  Arietites  obliquecostatus  v.  Ziet.)  und  die  hier 
aufsetzenden,  in  das  System  der  Randbrüche  des  nördlichen 
Egge -Senkungsfeldes  gehörigen  Verwerfungen  kennen  zu  lernen. 
Nach  Nordosten  in  der  Richtung  auf  Langeland  wandernd,  kreuzen 
wir  in  dem  Senkungsfelde  einen  Aufschluß  von  Kalkbänken  der 
Psilonotenschichten,  die  an  einer  deutlich  sichtbaren  Verwerfung 
neben  Mittlerem  Keuper  liegen,  und  gelangen  zum  Keupersattel 
von  Langeland,  der  sich  mit  zunächst  nordwestlichem,  dann 
mehr  nördlichem  Streichen  inmitten  des  in  der  Hauptsache  aus 
Juraschichten  bestehenden  Senkungsfeldes  aufwölbt  uud  dieses  in 
zwei  Spezialmulden  teilt.  Der  Verlauf  der  Sattelflügel  und  die 
südöstliche  Sattelendigung  sind  im  Landschaftsbilde  leicht  ver- 
folgbar, da  die  hier  auftretenden  widerstandsfähigen  Schichten 
des  Rats  kleine  Bergrücken  bedingen.  Eine  kleine  Spezialmulde 
von  Lias,  die  dem  Rät  im  Gebiete  der  Sattelendigung  eingelagert 
ist,  gewährt  ein  vorzügliches  Profil  durch  den  Lias  «  und  Ge- 
legenheit zum  Sammeln  der  Leitversteinerungen. 

Bei  der  weiteren  Wanderung  nach  Driburg  verbleiben  wir 
bis  über  Reelsen  hinaus  im  Senkungsfelde  der  nördlichen  Egge 
und  kreuzen  dann  südlich  von  Reelsen  die  uns  schon  von  der 
Höhe  des  Rehberges  bekannte  Abbruchzone  zwischen  dem  Sen- 
kungsfelde und  dem  Wellenkalk,  der  dem  Nordflügel  des  Driburger 
Sattels  angehört.  Bis  nördlich  von  Driburg  hält  das  am  Rehberge 
beobachtete  herzynische  Streichen  an,  dann  aber  erfolgt  eine 
Einlenkung  der  Schichten  und  des  in  ihnen  aufsetzenden  Ver- 
werfungssystemes  in  die  rheinische  Richtung,  in  der  die  Dri- 
burger Achse  nach  Süden  weiterstreicht. 

Die  nord-südlich  gerichtete  Bruchzone,  mit  der  das  Auftreten 
der  Driburger  Heilquellen  in  Zusammenhang  zu  bringen  ist,  findet 
sich  in  dem  Wellenkalkzuge  nördlich  von  Driburg  in  lokalen 
Schichtenzerrüttungen  angedeutet.  Die  Hauptverwerfung  (,,Rosen- 
bergspalte")  liegt  östlich  des  Bades.  Sie  setzt  zwischen  Röt  und 
Mittlerem  Muschelkalk,  der  entlang  dem  Kamme  des  Rosenberges 


105 

und  Steinberges  von  Trochitenkalk  bedeckt  wird ,  auf.  (Vergl. 
Profil  a  in  Fig.  7.)  Der  Muschelkalk  gehört  hier  dem  östlichen  (ge- 
sunkenen) Flügel  des  von  uns  am  vorangegangenen  Tage  zwischen 
Neuenheerse  und  Driburg  beobachteten  Driburger  Sattels  an.  Die 
Rosenberg-Spalte  in  den  Anlagen  am  Rosenberge  verfolgend,  kehren 
wir  zum  Bade  Driburg  zurück. 

Die  Heilquellen  des  Bades  Driburg  sind  in  der  Hauptsache 
sulfatische  Eisensäuerlinge  („Hauptquelle",  ^Wiedenquelle")  neben 
einem  erdigen  Säuerlinge  („ Caspar-Heinrich-Quelle ").  Sie  treten 
im  Röt  aus,  und  die  Spalten,  die  ihnen  den  Weg  öffnen,  sind 
unbedeutende  Tarallelspalten  zum  Rosenberg-Abbruche ;  sie  im 
einzelnen  nachzuweisen,  ist  innerhalb  der  gleichförmigen  Röttone 
und  wegen  weitgehender  Bedeckung  mit  Diluvium  nicht  möglich. 
Bemerkt  sei ,  daß  auch  1 700  m  nördlich  von  Bad  Driburg  im 
Aatale  in  der  Region  des  Driburger  Sattels  noch  ein  Säuerling  zu 
Tage  tritt  und  daß  ferner  beim  Bau  des  Altenbekener  Tunnels 
im  Kerne  des  Wellenkalksattels  geringe  Kohlensäureausbrüche  fest- 
gestellt sein  sollen.  So  erweist  sich  die  Driburger  Achse  nicht 
nur  bei  Driburg,  sondern  auch  im  nordwestlichen  Fortstreichen 
als  eine  bemerkenswerte  Kohlensäurelinie. 

b.  Kohlensäuresprudel   von   Herste   südöstlich 

von  Driburg. 

Nachmittags  fahren  wir  mit  Wagen  zum  Orte  Herste,  um  dort 
die  Kohlensäuresprudel  der  Firma  C.  G.  Rommenhöller  A.-G.  zu  be- 
suchen. Auf  der  Fahrt  befinden  wir  uns  bis  über  Bahnhof  Driburg 
hinaus  im  Röt,  kreuzen  dann  nacheinander  die  Rosenbergspalte, 
die  östlich  geneigten  Muschelkalkschichten  des  östlichen  Flügels 
des  Driburger  Sattels  und  das  in  seinem  Innern  von  Keu])er  er- 
füllte Alhäuser  Senkungsfeld,  das  die  Muschelkalkaufwölljungen 
entlang  der  Driburger  Achse  von  dem  Gebiete  der  Osning-Achse 
trennt.  Ostlich  des  Keupers  gelangen  wir  in  die  westwärts  ge- 
geneigten Schichten  des  Muschelkalks,  die  den  Westfiügel  des 
Osningssattels  bilden.  Der  Untere  Wellenkaik  dieses  Flügels  ist 
im  Bahneinschnitte  nördlich  des  Aatales  vorzüglich  aufgeschlossen, 
während  westlich  des  Bahneinschnittes  die  statfelförmige  Absenkung 
des  Muschelkalks  zum  Alhäuser  Senkungsfelde  erkennbar  ist.  In 
dem  breiten  Rötsattel  von  Herste  berührt  unsere  Exkursion  zum 
ersten  Male  eine  Aufsattelung,  die  an  die  Hebungslinie  des  Osnings, 
die  Osning-Achse,  gebunden  ist. 
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Die  Osning- Achse  lernen  wir  bei  Herste  als  die  zweite 
wichtige  Kohlensäurelinie  des  östlichen  A'orlandes  der  Egge  kennen. 
Zum  Teil  tritt  in  der  Gegend  von  Herste  die  Kohlensäure  in  Mo- 
fetten  zu  Tage,  wie  im  Bollerborn  bei  Schmechten  und  bei 
Hermannsborn,  zum  Teil  in  kohlensäurehaltigen  Quellen,  unter 
denen  der  dem  Bade  Driburg  gehörige  „Herster  Brunnen"  neben 
einigen  weiteren  Quellen  bei  und  in  Herste  und  einigen  Quellen 
von  Hermannsborn  genannt  sein  mögen.  An  drei  Stellen  ist  so- 
dann bei  Herste  unter  starkem  Drucke  stehende  Kohlensäure  in 
etwa  130 — 150  m  Tiefe  durch  Bohrungen  erschlossen  worden  und 
hat  Veranlassung  zu  einer  blühenden  Kohlensäure-Industrie  gegeben. 
Während  die  in  den  Bohrlöchern  aufsteigende  Kohlensäure  im  all- 
gemeinen den  am  Bahnhof  Herste  liegenden  Kohlensäure -Werken 
zuströmt,  wird  uns  durch  das  Entgegenkommen  der  Firma  C.  (i. 
Rommenhöller  A. -G.  ermöglicht,  den  freien  Austritt  der  Kohlen- 
säure, bei  dem  sie  unter  einem  natürlichen  Drucke  von  rund 
5  Atmosphären,  etwas  Wasser  aus  der  Tiefe  mit  sich  reißend, 
einen  etwa  50  m  hohen  Sprudel  bildet,  kennen  zu  lernen. 

Da  die  natürlichen  Kohlensäuerlinge  bei  Herste  ebenso  wie 
bei  Driburg  im  Röt,  d.  h.  in  einem  undurchlässigen  Schieb ten- 
gliede,  auftreten,  so  müssen  Spalten  und  Klüfte  ihnen  den  Weg 
aus  der  Tiefe  öffnen.  Die  Rolle  der  Spalten  vertreten  in  den 
künstlich  erbohrten  Sprudeln  die  Bohrlöcher.  Diese  stehen  nach 
den  Bohrberichten  und  einzelnen  aufbewahrten  Proben  vollständig 
im  Röt,  dessen  große  Mächtigkeit  sich  durch  eingeschaltete  Gips- 
lager erklärt.  Mittlerer  Buntsandstein  ist  nicht  zu  Tage  gefördert 
worden,  denn  sobald  er,  nach  der  Mächtigkeit  des  Rots  zu 
schließen,  erreicht  gewesen  sein  muß,  erfolgte  der  Gasaustritt  mit 
solcher  Gewalt,  daß  an  ein  Weiterbohren  nicht  zu  denken  und 
der  erwünschte  Zweck  ja  auch  erreicht  war.  Zunächst  muß  also 
bei  Herste  der  Mittlere  Buntsandstein  als  Wirt  der  Kohlensäure 
gelten,  wie  auch  in  tieferen  durchlässigen  Gesteinslagen  Kohlen- 
säure stecken  dürfte,  so  daß  wohl  förmliche  „Stockwerke"  von 
Kohlensäure,  wie  man  sie  auch  anderweitig  gefunden  hat,  vor- 
handen sind.  Nun  sind  die  Kohlensäuerlinge  von  Schmechten, 
Herste  und  Hermannsborn,  wie  auch  weiter  nordwestlich  diejenigen 
von  Vinsebeck  und  Belle,  an  ein  Sprungsystem  gebunden,  an  dem 
weiter  südlich  eine  alte  vulkanische  Eru])tion  (Hüssenberg  nord- 
östlich von  Warburgj  nachweisbar  ist,  und  schon  deshalb  liegt  es 
nahe,    die  Kohlensäure    auf  die   vulkanischen  Herde   in   der  Tiefe 
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zurückzuführen  und  sie  als  „juveniles"  Entgasungserzeugnis  des 
Magmas  zu  deuten,  das  von  den  Spalten  aus,  die  es  in  die  höheren 
Erdzonen  führen,  in  die  durchlässigen  Schichten  des  Bodens,  so 
auch  in  den  Mittleren  Buntsandstein,  eindringt. 

Die  Rückfahrt  nach  Driburg  erfolgt  auf  dem  gleichen  Wege 
wie  die  Hinfahrt. 

Dritter  Tag. 
Der  Lippische  Wald  zwischen  Honi  und  Detmold. 

Literatur: 

H.  Stelle,  Der  GebirgsV)au  des  Teutoburger  Waldes  zwisclien  Alten- 
beken  und  Detmold.  Jahrb.  d.  Kf(l.  Preuß.  geol.  Landesanst.  für  1H99, 
Bd.  XX,  S.  H  ff. 

Derselbe,  Das  Alter  der  Kreidesaudsteine  Westfalens.  Monatsber.  d. 
Deutach.  geol.  Ges.  f.  19a),  Bd.  61,  S.  17  ff. 

Derselbe,  Der  Mechanismus  der  Osningfaltung.  Jahrb.  d.  Preuß.  geol. 
Landesanst.  f.  liUO,  Bd.  XXXI.  Teil  I,  S.  857  ff.,  spez.  S.  871  ff.  (Profil 
Grotenburg-Detmold). 

Derselbe,    Exkursion  zwischen  Detmold  und  den  Externsteinon.    8.  Jah 
resber.  d.  Niedersächs.  geol.  Ver.  f.  1910,  S.  XXIX  ff.  (die  damals  geschilderte 
Exkursion  wird  im  großen  und  ganzen,  zwar  in  umgekehrter  Richtung,  wiederholt). 

Blätter  Hörn  -  Sandebeck  und  Detmold  (Lfg.  1H7)  der  geol.  Spezial- 
karte  von  Preußen. 

Die  Bahn  bringt  uns  von  Driburg  über  Altenbeken  nach 
Hörn  in  Lippe.  Vom  Altenbekener  Tunnel  bis  Hörn  verläuft  sie 
im  östlichen  \'orlande  der  Egge,  deren  steilen  Osthang  wir  westlich 
der  Hahnlinie  sich  fortsetzen  sehen.  Bis  zur  N'ölmerstoot  (Station 
Leopoldstal)  behält  der  Teutoburger  Wald  die  süd- nördliche 
Richtung  bei  und  bis  hier  führt  er  die  Bezeichnung  Eggt*.  Mehr- 
fach sind  zwischen  dem  Rehberg  und  der  Völmerstoot  dicht  unter 
dem  Kamme  die  Kreidesandsteine  von  der  Bahn  aus  (links  in  der 
Fahrtrichtung)  in  Steinbrüchen  sichtbar,  und  bis  zur  Sohle  der 
Steinbrüche  zieht  sich  der  Lias  des  nördlichen  Egge-Senkungsfeldes 
hinauf.  Zwischen  Himmighausen  und  Sandebeck  vollführt  die  Bahn 
eine  Einbiegung  nach  Osten  in  die  Muschelkalkgebiete  des  Egge- 
vorlandes; im  übrigen  verläuft  sie  im  Senkungsfelde  der  nördlichen 
Egge,  dessen  Keuper-  und  Liasschichten  mehrfach  entlang  der  Bahn 
erkennbar  sind. 

Östlich  des  Senkungsfeldes  (rechts  in  der  P'ahrtrichtung) 
liegen   die   entlang  der  Berlebecker  Achse   aufgewölbten  Schichten 
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des  Rots  und  Muschelkalks,  die  wieder  durch  vielfache  Spezialver- 
senkungen  von  Keuperschichten  unterbrochen  sind.  Bemerkenswert 
ist,  daß  von  Sandebeck  an,  wo  der  nördlichste  deutsche  Basalt  in 
einem  schmalen  Gange  (in  der  Fahrtrichtung  links)  zu  Tage  tritt, 
der  Röt  des  Sattelkernes  unmittelbar  an  die  jungen  Schichten  des 
Senkungsfeldes  anstößt  und  der  Muschelkalk  am  Westflügel  des 
Sattels  an  einer  streichenden  Verwerfung,  der  östlichen  Randver- 
werfung des  nördlichen  Egge-Senkungsfeldes,  fehlt. 

Die  Fortsetzung  dieser  Verwerfung  beobachten  wir  auf  der 
Wanderung  von  Hörn  zu  der  altbekannten  Braunjura -Lokalität 
des  Tangenbaches.  Wir  kreuzen  bei  Hörn  die  nordwestlich 
streichenden  und  nordöstlich  einfallenden  Muschelkalkschichten, 
die  hier  den  nordöstlichen  Flügel  des  Berlebecker  Sattels  bilden, 
und  befinden  uns  gleich  südlich  des  Muschelkalks  inmitten  von 
Keuperschichten.  Das  Streichen  der  Schichten  geht  hier  also 
nicht  mehr  süd- nördlich,  wie  an  der  Egge,  sondern  südost- 
nordwestlich, wie  überhaupt  am  Lippischen  Walde  und  am  Osning. 
Dieses  herzynische  Streichen  beobachten  wir  auch  in  den  vor  uns 
aufsteigenden  Kreidezügen.  Das  Gebiet  jüngerer  Schichten^  in 
das  wir  bei  Hörn  nach  Überschreiten  des  Muschelkalks  einge- 
treten sind,  ist  die  herzynisch  gerichtete  Fortsetzung  des  bis  zur 
Völmerstoot  rheinisch  sich  erstreckenden  Senkungsfeldes  der  nörd- 
lichen Egge.  Ein  besonders  tief  eingesunkener  Teil  dieser  Sen- 
kungszone ist  die  „Tangenbach- Versenkung",  und  ihr  gehören 
bei  Hörn  Dogger  und  Malmschichten  an,  die  an  der  Egge 
fehlen.  Dem  Tangenbache  folgend,  überschreiten  wir  die  gut 
erkennbare  Verwerfungszone  zwischen  Keuper  und  Dogger  und 
haben  dann  Gelegenheit,  in  und  neben  dem  Bachbette  Ver- 
steinerungen der  Parkinsonischichten  zu  sammeln.  Wir  gelangen 
zum  Rande  der  Kreide,  wo  die  Grenze  der  dunklen  Juratone  und 
der  hellen  Kreidesandsteine  einigermaßen  gut  im  Bachbette  auf- 
geschlossen ist.  Während  aber  bis  kurz  vor  der  Kreide  noch 
Versteinerungen  des  Braunen  Juras  in  den  Tonen  nachweisbar 
sind,  steht  unmittelbar  neben  der  Kreide  Mittlerer  Lias  an.  Es 
ist  also  der  südliche  Randbruch  der  von  Dogger  und  Malm  erfüllten 
Tangenbach-  Versenkung  (siehe  Fig.  8)  gerade  noch,  ehe  er  nach 
Nordwesten  unter  der  Kreide  verschwindet,  erkennbar,  und  es  liegt 
südöstlich  des  Tangenbaches  die  Untere  Kreide  auf  Lias,  nord- 
westlich desselben  aber  auf  Dogger. 

Entlang   dem  Rande  der  Kreide   wandern  wir  nordwestwärts 
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zu  den  Externsteinen.  Die  Lagerung  der  Unteren  Kreide  wird 
immer  steiler,  wie  in  der  abnehmenden  Breite  des  Ausgehenden  der 
hellen  Kreidesandsteine  zum  Ausdruck  kommt,  und  in  den  Extern- 
steinen  stehen    die    Kreideschichten    endlich    saiger.      Die   Extern- 


o 


Fig.  8.     Der  Hand  der  wostfälisclicii  Krcidcnmldo  zwischen  der 
Silber-Mühle  und  der  (irotenbur^. 

steine  sind  steil  aufsteigende  Felsnadeln,  herausgeschnitten  aus 
der  herzynisch  streichenden  und  steilstehenden  Platte  des  Sandsteins 
der  Unteren  Kreide.  Die  saigere  Stellung  ist  besonders  gut  in 
dem  gleich  nordwestlich  der  Externsteine  liegenden  Holzhausener 
Steinbruche  zu  erkennen .  wo  wir  neben  dem  Sandstein  die 
Braunjura-Tone  gut  aufgeschlossen  finden. 

Das  Profil  durch  die  Schichten    der  Unteren  Kreide,    ist   bei 
den  Externsteinen  und  bei  Holzhausen  folgendes : 
Flammenmergel  (ca.  50  m) 
(Irünsand  des  Osnings  (ca.  3 — .')  m) 
Osningsandstein  (ca.  25  m). 
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Die  Mächtigkeit  der  beiden  älteren  Stufen  ist  an  den  Extern- 
steinen und  an  der  südlichen  Böschung  der  die  Externsteine 
querenden  Chaussee  zu  beobachten.  In  dem  Flammenmergel  finden 
wir  ein  schon  aus  dem  Altenbekener  Profil  bekanntes  Schichten-  * 
glied  wieder,  und  der  Grünsand  des  Osnings  entspricht  in  seiner 
stratigraphischen  Stellung  annähernd  dem  roten  Gaultsandstein 
von  Altenbeken  (unterster  Teil  des  Oberen  Albiens),  denn  beide 
bilden  das  Liegende  des  Flammenmergels  und  führen  dabei  noch 
Versteinerungen  des  Oberen  Albiens.  Der  Sandstein  der  Extern- 
steine ist  dem  Kreidesandstein  der  Egge,  wie  wir  ihn  an  den 
Borlinghäuser  Klippen  und  am  Rehberge  bei  Altenbeken  beob- 
achtet haben,  sehr  ähnlich;  aber  str atigraphisch  sind  der  hell- 
gefärbte Sandstein  der  Egge  und  derjenige  des  Lippischen 
Waldes  nicht  völlig  mit  einander  ident,  denn  derjenige  des 
Lippischen  Waldes  enthält  außer  Formen  des  Neokoms  gerade 
bei  den  Externsteinen  (Holzhausener  Steinbruch),  wie  auch  an  der 
Grotenburg  bei  Detmold  (Hiddeser  Steinbruch),  Äcanthoceras  Milieu 
d'Orb.  und  Hoplites  tardefurcatus  Leym.,  also  Formen  des  Unteren 
Albiens,  die  bei  Altenbeken  in  den  Grünsanden  über  den  hell  ge- 
färbten Sandsteinen  liegen.  Am  Eggegebirge  dürfen  wir  also  mit 
Recht  von  einem  Neokomsandstein  sprechen,  aber  das  diesem  petro- 
graphisch  gleiche  Gestein  von  Hörn,  Detmold  und  weiterhin  vom 
Osning  umfaßt  mehr  als  Neokom,  nämlich  auch  noch  das  Untere 
Albien.  Ich  habe  in  diesem  Sinne  vorgeschlagen,  die  alte  Be- 
zeichnung „Teutoburger- Wald-Sandstein"  als  faciellen  Begriff  für 
die  hell  gefärbten  Sandsteine  der  Unteren  Kreide  zu  gebrauchen, 
im  übrigen  aber  im  Süden  von  „Neokomsandstein"  (Neokom  ein- 
schließlich eines  Teiles  des  Aptiens)  v/eiter  nördlich  von  „Osning- 
sandstein"  (Neokom  einschließlich  des  gesamten  Aptiens  und 
Unteres  Albien)  zu  sprechen. 

Zunächst  etwas  überraschend,  aber  durch  das  Auftreten  der 
Ammoniten  zweifellos  bewiesen  ist  nun,  daß  Aptien,  Barremien 
und  Hauterivien,  die  an  der  Egge  den  gesamten  Neokomsandstein 
umfassen,  bei  Hörn  nur  in  einer  wenige  Zentimeter  starken  Schicht 
an  der  Basis  des  Osningsandsteins  vertreten  sind,  die  z.  B.  Crio- 
ceras  capricornu  Roem.  des  Hauterivien  und  Hoplites  Deshayesi 
Leym.  des  Aptien  enthält,  während  fast  die  Gesamtmasse  des  Sand- 
steins Formen  des  Unteren  Albiens  führt.  Während  also  weiter 
südlich  zur  Neokomzeit  der  Sandstein  in  ca.  25  m  Mächtigkeit 
angehäuft  wurde,  beschränkte  sich  die  Sedimentation  bei  Hörn  (und 
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auch  bei  Detmold)  auf  wenige  Zentimeter  Mächtigkeit,  und  das  hängt 

vielleicht  mit    Meeresströmungen   zusammen,    die  eine  Aufhäufung 

größerer    Sandmassen    verhinderten,    so    daß    heute    Formen    des 

Hauteriviens  und  Aptiens  in  derselben  Schicht  zu  liegen  scheinen. 

Erst   mit   Beginn   des    Albiens    setzte   bei   Hörn   und  Detmold   ein 

stärkerer    Niederschlag    weißen    Sandmaterials    ein,    während    im 

Süden    die    (irünsandfacies    begann.      An    den    Externsteinen,    die 

früher    ganz    allgemein    als    Neokom    galten,    kann   also    nach    den 

Aufschlüssen  im  Holzhausener  Steinbruchs  höchstens  die  liegendste, 

der  Stadt  Hörn   zugekehrte   Partie  der  Felsen   noch   zum    Neokom 

gehören,    soweit   sie   noch    nicht   der  Verwitterung   anheimgefallen 

ist,  während    die  Hauptmasse  zum  Unteren  Albien   zu  stellen  und 

damit  gleichaltrig  mit  dem  Hilssandstein   des  südlichen  Hannovers 

ist.      Nachstehend   finden  sich  die  Profile  der  Unteren  Kreide  des 

Osnings,    von    Detmold    und    Hörn,    von    Altenbeken-Neuenheerse 

und  von  der  Hilsmulde  einander  schematisch  gegenübergestellt. 

Die  Untere  Kreide  in  den  Randgebieten  der  westfälischen 
K  r e i  d e m  u  1  d e  und  am  H i  1  s. 
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Während  wir  an  der  Egge  eine  fast  ausschließlich  vor- 
cretazische  Gebirgsbildung  beobachteten  und  am  Osning  eine  fast 
ausschließlich  postcretazische  Gebirgsbildung  noch  kennen 
lernen  werden,  nimmt  das  Gebiet  der  heutigen  Exkursion  insofern 
eine  Mittelstellung  ein,  als  es  von  gebirgsbildenden  Vorgängen  sowohl 
in  vorcretazischer  wie  in  postcretazischer  Zeit  in  starkem  Maße 
betroffen  worden  ist.  Die  vorcretazische  Phase  der  saxonischen 
Faltung  gibt  sich  in  mehrfachem  und  plötzlichem  Wechsel  der 
Schichten,  die  das  Liegende  der  Kreide  bilden  (vgl.  Tangenbach  etc.), 
die  postcretazische  in  der  teilweise  steilen  Aufrichtung  der  Kreide- 
schichten entlang  dem  Rande  der  Kreidemulde  (vgl.  Externsteine) 
zu  erkennen.  Das  Ergebnis  einer  zweimaligen  Aufwölbung  ist  auch 
der  den  Kreiderand  entläng  der  Berlebecker  Achse  von  der  Groten- 
burg  bis  über  Hörn  hinaus  begleitende  Sattel,  den  wir  bei  Hörn 
gequert  haben,  denn  einerseits  ist  die  Kreide  auf  dem  südwest- 
lichen Flügel  von  der  Auffaltung  mitbetroffen,  und  andererseits 
greift  sie  hier  auf  wechselnde  Schichten  derart  über,  daß  schon 
vor  ihrer  Ablagerung  Parkinsonischichten  unmittelbar  neben 
Lias  und  dieser  wieder  unmittelbar  neben  Mittlerem  Keuper  ge- 
legen und  damit  die  heute  erkennbare  Anordnung  der  vorcretazi- 
schen  Schichten  des  Westflügels  schon  vor  der  Kreidezeit  in  ihren 
Grundzügen  bestanden  haben  muß.     (Vgl.  Fig.  8). 

Der  weiteren  Verfolgung  des  Berlebecker  Sattels  zwischen 
Holzhausen  und  Berlebeck  wenden  wir  uns  zu.  Gerade  hier  tritt 
uns  ein  ausgezeichnetes  Beispiel  einer  durch  Brüche  in  weitestem 
Maße  modifizierten  Faltung  entgegen,  und  dabei  gesellen  sich  zu 
den  streichenden  Brüchen  querschlägige,  die  den  Sattel  in  seinem 
Fortstreichen  in  einzelne,  im  Aufbau  ziemlich  wechselnde  Stücke 
zerschneiden.  Fig.  9  zeigt  eine  Reihe  einander  von  Nordwest  nach 
Südost  folgender  Profile  durch  den  von  uns  zu  besuchenden  Teil 
des  Berlebecker  Sattels  zwischen  Berlebeck  und  Holzhausen;  Röt 
oder  Wellenkalk  treten  im  Kerne  zu  Tage  und  streichende  Brüche 
setzen  am  südwestlichen  Flügel  zwischen  dem  Sattelkerne  und  der 
Kreide  auf  und  bewirken  den  Ausfall  mächtiger  Schichtenglieder. 
Ein  besonderes  Interesse  knüpft  sich  bei  der  Verfolgung  der  in 
Fig.  9  dargestellten  Einzelprofile  an  die  am  Hange  des  Stem- 
berges  an  zwei  Stellen  auftretenden  Schollen  von  Weißem  Jura, 
die  in  den  beiden  oberen  Profilen  der  Fig.  9  geschnitten  sind. 
Korallenoolith,  Kimmeridge  und  Heersumer  Schichten  kommen  uns 
in  den  zwischen  Muschelkalk  und  Keuper  eingesunkenen  Weißjura- 
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partien  zu  Gesicht;  etwas  weiter  westlich  transgrediert  die  Kreide 
aber  über  Lias,  und  dort  waren  also  Weißer  und  Brauner  Jura 
bereits  der  Denudation  anheimgefallen,  als  das  Neokom  zur  Ab- 
lagerung kam.  Nur  an  zwei  Stellen  wurden  bei  der  vorcretazischen 
Faltung  des  Berlebecker  Sattels  Schollen  von  Weißem  Jura  so 
tief  versenkt,  daß  sie  der  Denudation  entgehen  konnten  und  heute 


Um      m02 


Um  m02^ 


so    mui  mu  2 


Fig.  9.     Profile  durch  den  Berlebetker  Sattel  zwischen  Berlebeck 

und  Holzhausen.     Maßstab  1  :  25  000. 

Die  kleinen  Kreuze  unter  den  Protilen  gelten  die  Lage  der  Btrlebecker  Achse  an 

(vergl.  Erl.  z.  Blatt  Horu-Sandebe<k,  Fig.  2). 

S  i  g  n  a  t  u  r  e  n  e  r  k  1  ä  r  u  n  g : 


c  =  Kreide 
jw  =  Weißer  Jura 

jl  =  Lias 

ko  =  Oberer  Keuper  (Kiit) 
km  -=3  Mittlerer  Keuper 
kii  =  Unterer  Keuper 


mos  =  Ceratitenschichten  )        Olierer 
moi  =  Trochiteiikalk  ^    Muschelkalk 

mm  -^  Mittlerer  Muschelkalk 
mu-'  =  Oberer  WellHnkalk    j       Unterer 
nun  =  Unterer  Wellcnkalk  '  Muschelkalk 
so  =  Oberer  Buntsan«lstcin  (K<'»t) 
sm  =  Mittlerer  Buntsaudstein. 
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ein  wichtiges  Dokument  der  einstigen  Verbreitung  des  Weißen 
Juras  am  Lippischen  Walde  bilden. 

Einen  guten  Überblick  über  den  Bau  des  Berlebecker  Sattels 
gewinnen  wir  von  der  Höhe  südlich  Berlebeck  aus.  Hier  (vgl.  das 
unterste  Profil  in  Fig.  9)  steckt  Röt,  beiderseits  überlagert  von 
Wellenkalk,  im  Kerne  des  Sattels,  und  an  dem  Verlaufe  der  mit 
der  leichten  Zerstörbarkeit  der  Röttone  zusammenhängenden  flachen 
Niederung  verfolgt  unser  Auge  die  Sattelachse  in  der  Richtung 
auf  die  Grotenburg. 

Auf  dem  Wege  von  Berlebeck  zur  Grotenburg  beobachten 
wir  die  Schichten  der  Unteren  Kreide,  des  Cenomans  —  (Cenoman- 
mergel  und  Cenomankalke ;  letztere  vertreten  nicht  nur  die  „Armen 
Rhotomagensis-Schicbten**,  sondern  auch  die  „Cenomanpläner^^  von 
Altenbeken)  —  und  des  Unteren  Turons  (Rotpläner,  Mergel  mit 
Inoceramus  labiatus  Sow.,  Brongniarti-Pläner),  wobei  der  typischen 

Südrand  der  Uberwehun^en 
am  Teutoburger  Wald. 

■%  1  ■■  sooooo. 

'^'^^!'>.,       o  Detmold 

^     ^     "^'^     Südrand  der 
^r        /^   "^  Ubet'wehun^en 


.\Qf^^     Padepbopr#    ^ 


"5       ^ 


Fig.  10.    Südrand  der  Überwehiingen  am  Teutoburger  Walde.    1 :  500  000. 
(Vergl.  Erl.  zu  Bl.  Horn-Sandebeck  der  geolog.  Spezialkarte  von  Preußen  etc. 

Fig.  1.) 
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Terrainentwicklung  des  Plänergebietes  Aufmerksamkeit  geschenkt 
wird.  Wir  begegnen  östlich  des  Hahnberges  mächtigen  Anhäufungen 
von  Dünensand,  der  von  der  Senne  her  über  die  Höhen  des  Lip- 
pischen Waldes  den  Weg  genommen  hat.  Derartige  Dünensande 
sind  im  Lippischen  Walde  und  am  Osning  sehr  verbreitet,  während 
sie  zum  Eggegebirge  aus  dem  Diluvialgebiete  der  Senne  bei 
der  vorherrschenden  südwestlichen  Windrichtung  nicht  gelangen 
konnten.     (Vgl.  Fig.   10). 

Die  Höhe  der  Grotenburg,  auf  der  sich  das  Hermannsdenk- 
mal erhebt,  bedeckt  die  Untere  Kreide  mit  ihren  drei  Stufen, 
nämlich  dem  Osningsandstein,  Osninggrünsand  und  Flammenmergel. 
An  ost-westlich  gerichteten  Querbrüchen  sinken  die  Kreideschichten 
staffeiförmig   nach   Norden   ab   (vgl.   Plg.    11).      Der    bedeutendste 


^•■v/-'.-^:'''':':^^^^^^^ 


!»■ 


8. 
Fig.  11.    (Geologische  Skizze  der  Grotenburg  bei  Detmold. 

Maßstab  1  :  25  000. 
(Vergl.  Jahrl).  d.  preuß.  geol.  Landesanst.  f.  1910.     Bd.  XXI,  Teil  I,  S.  372.) 

S  i  g  n  a  t  n  r  e  n  e  r  k  1  ä  r  u  u  g  : 
CU2  =  Oberes  Albieu  ko  =  Oberer  Keuper 

cui  =  Unteres  Albien  und  Neoconi  km  -=^-  Mittlerer  Keuper 

j  =  Mittlerer  und  Unterer  Juni  m  =  Muschelkalk. 

dieser  Querbrüche  begrenzt  nördlich  des  Hermannsdenkmals  und 
weiterhin  bis  zum  Hünenring  die  Kreidescholle  des  Altarsteines 
nach  Süden.  Die  l  nterlagerung  der  Kreide  durch  Mittleren 
Keuper  ist  südlich  des  Hermannsdenkmals  zu  beobachten,  und 
auch  am  östlichen  Hange  der  (irotenburjz  finden  wir  beim  Ab- 
stiege nach   Detmold    die  bunten  Mergel  ziemlich  dicht  unter  dem 

8* 
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Osningsandstein  lokal  aufgeschlossen.  Am  Hünenringe  kreuzen 
wir  den  schon  erwähnten  ost-westlichen  Querbruch,  an  dem  die 
gesunkene  Kreide  des  Altarsteins  gegen  den  Mittleren  Keuper 
verworfen  liegt.  Speziell  beobachten  wir  den  Osninggrünsand  der 
Altarstein-Scholle  an  der  Nordostecke  des  Hünenringes.  Während 
aber  südlich  des  Querbruches,  wie  wir  sahen,  der  MittlereKeuper 
das  Liegende  der  Kreide  bildet,  wird  die  Kreide  in  der  Altarstein- 
scholle und  von  hier  an  nordwestlich  am  ganzen  Teutoburger 
Walde,  von  Schichten  des  Juras  unterlagert,  von  denen  300  m 
östlich  des  Hünenringes  unterhalb  der  zum  Hermannsdenkmal 
führenden  Fahrstraße  die  Posidonienschiefer  des  Oberen  Lias  vor 
einigen  Jahren  aufgeschlossen  waren.  Der  Querbruch  gibt  ein 
gutes  Beispiel  zweimaligen  Aufreißens  einer  Verwerfung.  Die 
nachcretazische  Verschiebung  ist  ohne  weiteres  erkennbar,  die  vor- 
cretazische  ergibt  sich  daraus,  daß  unmittelbar  nördlich  des 
Bruches  Oberer  Lias,  unmittelbar  südlich  von  ihm  Keuper  das 
Liegende  der  Kreide  bildet  (vgl.  Fig.  12;  der  westlichste  der  in 
dem  Profile  geschnittenen  Brüche  ist  der  hier  in  Frage  kommende 
Südabbruch  des  Altarsteines). 
SW.  NO. 

\    \  . - -.  ■-.. 

,1  :\     \i  •..      M 

/     \      \       .-.    ■•,■••. 

\     \    •      '-•     'S-'. 

\'f^\  :  '■■.     •-..  •--. 

V     'V;         - 


Cu 


^^.^^.i.«f.^^f:^ 


~   t».-1i  ~i  _■'    •  V  I   '    -•   . '«vv 
■K.J  >....-»;  .1 ;  -  . .  •  --j;^/ 

Fig.  12.     Profil  in  der  Linie  Grotenbnrg-Detmold.     Maßstab  ca.  1:30000. 
(Vergl.  3.  Jahresber.  d.  Niedersächs.  geol.  Vereins  f.  1910,  S.  XXVIII.) 
Signaturenerklärung: 
cu  =  Untere  Kreide  mm  =  Mittlerer  Muschelkalk 

jl  =  Lias  mu  ^^  Unterer  Muschelkalk 

k  =  Keuper  so  -    Oberer  Buntsandstein  (Röt) 

mo  =  Oberer  Muschelkalk  sm  =  Mittlerer  Buntsandstein. 

Am  Teutehof  am  Fuße   der  Grotenburg  sind   in   einer  Kies- 
grube  gegenüber  dem  breiten  Quertale,   in  dem  die  Berlebeke  die 
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zwischen  der  Grotenburg  und  der  Stadt  Detmold  Heckenden 
Muschelkalkzüge  kreuzt,  fluviatile  Schotter  aufgeschlossen.  Vor- 
herrschend Gerolle  von  Kreidegesteinen,  die  dem  Teutoburger 
Walde  entstammen,  und  zurücktretend  solche  triadischer  Gesteine 
setzen  die  Schotter,  in  denen  Zähne  von  Elephas primigeniiis  Blumen b. 
gefunden  worden  sind,  zusammen  und  charakterisieren  sie  als 
Absätze  der  Berlebeke  zu  einer  Zeit,  als  diese  weit  über  ihrer 
heutigen  Talaue  floß.  Die  fluviatilen  Schotter  steigen  oberhalb  des 
Teutehofes  bei  Heiligenkirchen  von  der  heutigen  Talsohle  am 
flachen  Hange  um  ca.  60  m  an  und  lassen  dabei  in  keiner  Weise 
eine  Gliederung  in  mehrere  zeitlich  zu  trennende  Terrassen  er- 
kennen, sondern  erwecken  ganz  den  Eindruck  einer  mehr  oder 
weniger  einheitlichen  Aufschüttung,  die  zu  einer  Zeit  begann, 
als  die  Berlebeke  schon  annähernd  im  Niveau  ihrer  heutigen 
Talsohle  floß,  dann  aber  bis  zu  genannter  Höhe  das  Berlebeketal 
und  seine  Hänge  unter  sich  begrub.  Wir  befinden  uns  am  Fuße 
der  Grotenburg  in  der  Randzone  des  Inlandeises,  dessen  Spuren 
bis  nahe  an  den  Teutehof  heranreichen,  und  speziell  drängt  sich 
die  Vermutung  auf,  daß  das  Inlandeis  gleich  einem  Riegel  das 
den  Musckelkalk  durchschneidende  Quertal,  den  früheren  und 
heutigen  Abfluß  der  Berlebeke,  versperrte,  dadurch  die  vom  Teuto- 
burger Walde  kommenden  Wasser  anstaute  und  sie  zwang,  die 
mitgebrachten  Gerolle  fallen  zu  lassen.  Allerdings  beweist  das 
Fehlen  nordischer  Gerolle  südlich  der  Linie  Hiddesen-Hornoldendorf 
nicht  mit  Sicherheit,  daß  die  Vereisung  nicht  etwas  über  diese 
Linie  hinausging,  da  ihre  Spuren  weiter  südlich  sehr  wohl  durch 
jüngere  Denudationen  völlig  entfernt  sein  könnten.  Träfe  letzteres 
zu,  was  immerhin  nicht  unwahrscheinlich  ist,  so  wäre  der 
Aufstau  der  vom  Teutoburger  Walde  kommenden  Wasser,  der 
zur  Entstehung  der  Kieslager  führte,  wohl  auf  eine  \'ersperrung 
des  nach  Detmold  führenden  Quertales  in  einer  Rückzugsphase 
des  Eises  zurückzuführen.  Dafür  spricht  auch  wieder,  daß  nord- 
östlich des  Teutehofes  diese  Schotter  den  Geschiebemergel  zu  über- 
lagern scheinen,  also  jünger  als  dieser,  w(»nn  auch  nur  wenig 
jünger,  sind.  Eine  Beziehung  zwischen  diesen  Schottern  und  dem 
Rande  des  Inlandeises  scheint  aber  unter  allen  Umständen  zu  be- 
stehen, mag  sie  im  einzelnen  dieser  oder  jener  Art  sein. 

Die  schon  erwähnt<'n  Bergrücken,  die  zwischen  der  Groten- 
burg und  Detmold  liegen  und  von  der  Berlebeke  durchschnitten 
werden,    bestehen   in    der  Hauptsache  aus  herzynisch  streichenden 
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Schichten  des  Muschelkalks.  Die  Anordnung  der  Schichten  ist 
im  allgemeinen  sattelförmig,  wobei  allerdings  streichende  Ver- 
werfungen neben  Spezialsätteln  und  Spezialmulden,  die  in  dem 
schematischen  Profile  der  Fig.  12  unberücksichtigt  geblieben  sind,  » 
das  Bild  etwas  komplizieren.  Wir  kreuzen  hier  den  Osning- 
sattel,  dessen  Kern  in  den  Rötschichten  liegt,  die  wir  wenig 
östlich  des  Teutehofes  neben  der  Zentrale  der  elektrischen  Straßen- 
bahn aufgeschlossen  und  nach  Norden,  Osten  und  Süden  von 
Muschelkalk  überdeckt  finden.  Dem  Südflügel  des  Osningsattels 
(vergl.  Fig.  12)  gehören  die  Schichten  der  Grotenburg  an,  und 
mit  Rücksicht  auf  die  am  folgenden  Tage  zu  studierenden  geolo- 
gischen Verhältnisse  des  Osnings  ist  besonders  bemerkenswert: 

1)  daß  auch  bei  Detmold  am  Südfiügel  des  Osningsattels  eine 
bedeutende  Absenkung  der  Schichten  nahe  der  Kernzone  des 
Sattels  erkennbar  ist,  und 

2)  daß  auch  bei  Detmold  nahe  der  Absenkungszone  die  ge- 
sunkenen Schichten  z.  T.  steil  aufgerichtet  stehen. 

Letzteres  ist  besonders  im  Oberen  Muschelkalk  etwas  südlich 
der  Zentrale  der  Straßenbahn  erkennbar. 

Dem  Muschelkalk  legt  sich  bei  Detmold  der  Keuper  auf,  der 
im  Untergrunde  der  Stadt  allerdings  weithin  durch  quartäre  Ab- 
lagerungen verhüllt  ist. 

Vierter  Tag. 
Der  Osning  südöstlich  von  Bielefeld. 
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0.  BuRRE.  Der  Teutoburger  Wald  zwischen  Bielefeld  und  Oerlinghausen. 
Jahrb.  der  preuß.  geol.  Landesanst.  für  1911,  Band  XXXU,  Teil  I,  Seite  :3()6  ff. 
(mit  geolog.  Karte  des  Exkursionsgebietes  im  Maßstabe  1:25000.) 

Meßtischblätter  Brackwede  und  Bielefeld  1:25000  (in  geolog.  Auf- 
nahme noch  nicht  erschienen). 

Nördlich  der  in  der  Hauptsache  präcretazischen  Achsen,  die 
wir  am  Eggegebirge  und  Lippischen  Walde  an  den  vorangegangenen 
Exkursionstagen  kennen  gelernt  haben,  liegt  die  Hebungslinie  des 
Osnings,  des  herzynisch  gerichteten  nördlichen  Teutoburger  Waldes, 
die  allerdings  über  den  Osning  hinaus  weit  nach  Südosten  im 
Vorlande  der  Egge  fortsetzt  (vergl.  die  Exkursion  des  2.  Tages 
nach  Herste).  Die  entlang  der  Osning-Achse  verlaufende  nördliche 
Randkette  des  Egge-Osning-Bogens  fällt  mit  dem  geographischen 
Osning  solange  zusammen,  wie  die  Kreideschichten  am  Aufbau 
ihres  Südflügels  wesentlichen  Anteil  haben. 

Der  Osning  besteht  aus  einem  Sattel  mit  steil  aufgerichtetem 
Südflügel.  Am  Nordflügel  finden  wir  hauptsächlich  Schichten  der 
Trias,  auf  die  sich  weiterhin  der  Lias  der  „Herforder  Mulde"  legt, 
während  im  gesunkenen  Südflügel  uns  die  steil  aufgerichteten  bis 
überkippten  Schichten  der  Kreide  entgegentreten;  dabei  ist  der 
Nordflügel  auf  den  gesunkenen  Südflügel  überschoben.  Fig.  13 
zeigt  ein  schematisches  Profil  durch  den  Osning  südöstlich  von 
Bielefeld,  und  zwar  in  einer  Linie,  in  welcher  der  Aufbau  des 
kleinen  Gebirges  ein  besonders  einfacher  und  übersichtlicher  ist. 
Dieses  Profil  queren  wir  südlich  der  Station  Hillegossen  (ca.  5  km 
östlich  von  Bielefeld  i,  die  wir  von  Detmold  aus  über  Lage  er- 
reichen. 

Hillegossen  liegt  auf  Keuperschichten.  die  allerdings  nur  sehr 
lokal  aus  der  Bedeckung  des  (leländes  mit  (leschiebemergel  heraus- 
schauen. Wir  gehen  südwärts  in  der  Richtung  auf  den  Osning, 
queren  bald  den  Oberen  Muschelkalk,  der  den  nordöstlichsten  der 
weithin  im  Streichen  verfolgbaren  Einzelrücken  des  Osningzuges  bildet, 
beobachten  inmitten  des  den  Oberen  Muschelkalk  unterlagernden 
Mittleren  Muschelkalks  eine  streichende  \'ersenkung  von  Keuper, 
in  der  sich  eine  am  Nordflügel  des  Osningsattels  weithin  verfolgbare 
Zone  von  Einbrüchen  jüngerer  Schichten,  die  „Haßberg-Zone",  an- 
deutet, durchschreiten  den  Welleiikalk  und  finden  im  Kerne  des 
Osning-Sattels  am  Fuße  des  El)berges  die  roten  Tone  des  Oberen 
Buntsandsteins.  Südlich  dieser  liegt  —  jenseits  eines  schmalen 
Bandes,  in  dem  sich  die  festen  Schichten  des  Untergrundes  infolge 
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Fig.  13.     Profil  durch  den  Osiiiiig  in  Höhe  des  Ebberges  südöstlich 

von  Bielefeld.     Maßstab  ca.  1  :  25  000. 

(Vergl.  Jahrbuch   der  Kgl.  preuß.  geol.  Landesanst.  für  1910.     Band  XXXI, 

Teil  I,  S.  361.) 

Signaturenerklärung: 

C02  =  Turonpläner  cuw  =  Wealden  (u.  Serpulit?) 

C02'  =  Labiatusmergel  j  =  Brauner  Jura 

coi  =  Cenomankalke  k  =  Keuper 

coi'  =  Cenomanmergel  mo  =  Oberer  Muschelkalk 

CU2  =  Oberer  Gault  (Flammenmergel  mm  =  Mittlerer  Muschelkalk 

u.  Osninggrüosand)  mu  =  Unterer  Muschelkalk 

cui  =  Unterer  Gault  u.  Neocom  s  =  Buntsandstein 

(Osningsandstein)  z  ^  Zechstein. 

einer  starken  Überdeckung  mit  dem  Abhangschutte  des  Osning- 
sandsteins  der  Beobachtung  entziehen  und  in  dessen  Fortstreichen 
wir  Juratone  und  Wealden  antreffen  werden,  —  der  Osningsandstein 
des  Ebberges,  —  und  damit  haben  wir  die  streichende  Verwerfung 
(Überschiebung)  zwischen  Nordflügel  und  Südflügel,  die  „Osning- 
Spalte",  überschritten  und  sind  in  den  gesunkenen  Südflügel  des 
Osning-Sattels  gelangt.  Wir  ersteigen  den  Ebberg  und  gewinnen 
von  seiner  Höhe  einen  Überblick  über  den  Bau  des  Osnings. 
Unser  Auge  verfolgt  in  der  Richtung  auf  Bielefeld  die  streichenden 
Bergrücken,  die  vom  Oberen  und  Unteren  Muschelkalk  gebildet 
werden,  das  Längstal,  in  dem  als  Kern  des  Sattels  der  Röt  ver- 
läuft, das  aber  z.  T.  auch  von  dem  zunächst  nur  schmalen,  in  der 
Richtung  auf  Bielefeld  jedoch  sich  verbreiternden  Bande  der 
zwischen  Röt  und  Kreide  eingeschlossenen  Jura-  und  Wealden- 
schichten  eingenommen  wird;  wir  überblicken  die  morphologische 
Gliederung  des  Kreidegebietes   (vergl.  Fig.  13)   in   einzelne  Längs- 
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rücken  und  dazwischen  liegende  Längstäler,  die  auf  die  Ein- 
schaltung mürberer  Schichten  zwischen  den  festen  Gesteinen  der 
Kreideformation,  und  zwar  erstens  des  hier  recht  mächtigen  Osning- 
grünsandes  zwischen  dem  Osningsandstein  und  dem  P'lammen- 
mergel,  zweitens  der  Cenomanmergel  an  der  Basis  des  Cenomans 
und  drittens  der  Labiatusmergel  an  der  Basis  des  Turons,  zurück- 
gehen. Wo  sich  im  Süden  an  die  harten  (iesteine  des  Pläners  die 
mürben  Mergel  des  Emscher  legen,  beginnt  die  Ebene. 

Die  auffallendste  Erscheinung,  die  in  dem  Profile  des  Osning- 
Sattels  am  Ebberge  beobachtet  wurde  und  sich  in  allen  Profilen 
durch  den  Osning  nordwestlich  von  Detmold  bis  in  die  Gegend 
südöstlich  von  Osnabrück  wiederholt,  ist  die  steile  Aufrichtung 
und  teilweise  überkippte  Lagerung  der  Kreideschichten,  die  auch 
die  geringe  Breite  des  Gebirges  bedingt.  Im  (Gegensätze  dazu 
ist  in  dem  am  vorangegangenen  Tage  von  uns  besuchten  Profile 
durch  den  Osningsattel  in  der  Linie  Grotenburg- Detmold  die 
Kreide  flach  gelagert.  Ein  weiterer  unterschied  zwischen  dem 
^ Normalprofile"  des  Osnings  und  dem  Detmolder  Profile  liegt  darin, 
daß  im  Normalprofile  die  Kreide  nahe  an  der  Sattelachse,  im 
Detmolder  Profile  aber  über  1  km  von  ihr  entfernt  liegt.  Zwar 
ist  auch  im  Detmolder  Profile  der  Südflügel  des  Sattels  gesunken 
und  findet  sich  auch  dort  eine,  wenn  auch  nur  sehr  schmale,  Auf- 
richtungszone entlang  der  Osning-Spalte,  aber  die  Absenkung  ist 
wesentlich  geringer  als  am  Osning,  —  und  hierauf  beruhen  in 
der  Hauptsache  die  auf  den  ersten  Blick  so  bedeutsamen  Xer- 
schiedenheiten  der  Profile.  In  Fig.  14,  die  uns  ein  Profil  durch 
einen  Osning-Sattel  mit  tief  versenktem  Südflügel  und  überkippter 
Kreide  gibt,  denke  man  sich  die  Absenkung  des  Südflügels  so 
vermindert,  daß  die  Linie  D — E  in  die  Lage  A — B  kommt,  und 
denke  sich  weiter  das  über  D  —  E  liegende  Gestein  denudiert: 
dann  hat  man  ein  Profil  von  der  Art  dessen,  wie  wir  es  zwischen 
Detmold  und  der  (irotenburg  beobachtet  haben,  d.  h.  ein  solches, 
in  dem  die  Kreide  erst  in  gewisser  Entfernung  vom  (osning 
beginnt  und  dabei  flache  Lagerung  zeigt.  Die  Aufrichtungszone, 
die  in  beiden  Profilen  an  die  Osning-Spalte  angrenzt,  liegt  im 
typischen  Osningprofile  in  den  Kreideschichten,  im  Detmolder 
Profile  ein  gut  Teil  von  diesen  entfernt,  z.  B.  in  den  Schichten 
des  Oberen  Muschelkalks.  In  unmittelbarem  Zusammenhange  mit 
einander  stehen  also 
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A.  im  Detmolder  Profile: 
die  geringe  Absenkung  des  Südwestflügels, 
die    Entfernung    der    Osning- Achse    vom    Kreiderande 
(Teutoburger  Walde), 
die  flache  Lagerung  der  Kreide, 

B.  im  „Normalprofile"   des  Osnings: 
die  starke  Absenkung  des  Südwestflügels, 
die  Lage  der  Sattelachse  dicht  neben  der  Kreide, 
die  Aufrichtung  der  Kreide. 


Fig.  14.     Tektonische   Ableitimg   des   Detmolder  Profiles   vom 
y^Normalproflle"   des  Osnings. 

(Vergl.  Jahrb.  d.  preuß.  geol.  Landesanst.    1910,  Band  XXXI,  Teil  I,  S.  373.) 

Der  Übergang  vollzieht  sich  nordwestlich  von  Detmold,  indem  die 
Absenkung  des  Südflügels  zunimmt,  die  Achse  dem  Kreiderande 
sich  nähert  und  die  Kreideschichten  sich  steil  stellen. 

Entlang  dem  Rücken  des  Ebberges  erreichen  wir  „auf  der 
Winterkesse"  einen  in  Betrieb  befindlichen  Steinbruch  im  wider- 
sinnig nach  Norden  einfallenden  Osningsandstein.  AYir  folgen  dann 
dem  zwischen  Kreide  und  Wellenkalk  liegenden  Längstale,  wobei  wir 
Gelegenheit  haben,  in  rund  220  m  Meereshöhe  vereinzelte  Blöcke 
nordischer  Herkunft  zu  beobachten.  Etwa  halbwegs  zwischen 
Winterkesse  und  Habichtshöhe  gewährt  ein  Wasserriß  einen  sehr 
bemerkenswerten  Aufschluß.  Wir  gelangen  hier  aus  dem  Röt,  die 
Osning -Spalte  überschreitend,  in  widersinnig  einfallende  dunkle 
Tone  des  Doggers  und  finden  unter  diesen  in  ebenfalls  widersinniger 
Lagerung  Serpulit  und  Wealden.  Im  Serpulit  beobachten  wir  die 
zuerst  von  Gadderbaum  im  Stadtbezirke  Bielefeld  bekannt  gewordenen 
Geröllbänke,  die  Reste  älterer  Schichten,  nämlich  von  Muschelkalk, 
Keuper  und  Jura,  umschließen  (siehe  weiter  unten). 
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Entlang  dem  Xordfuße  des  Neokomzuges  führt  unser  Weg 
westnordwestwärts  nach  Salem,  wo  wir  in  einem  Quertale  nördlich 
des  Neokoms  den  Wealden  in  Form  von  mergeligen  Schiefern  mit 
Cyrena,  Cypris  und  Melania  strotnhiformis,  südlich  des  Neokoms 
die  hier  mächtigen  Grünsande  des  Osnings  und  den  Flammenmergel, 
und  zwar  alle  diese  Schichten  in  überkippter  Lagerung,  beobachten. 
Sodann  folgen  wir  einer  kleinen  Terrainkante,  die  vom  Serpulit 
gebildet  wird,  und  finden  sowohl  das  Liegende  des  Serpulits,  das 
aus  verschiedenen  Stufen  des  Doggers  und  Malms  besteht,  wie 
vor  allen  Dingen  die  Serpulitgesteine  selbst,  unter  denen  die  Kon- 
glomerate besonderes  Interesse  verdienen.  Manche  dieser  bestehen 
fast  ganz  aus  Rollstücken  von  Muschelkalk,  unter  denen  Trochiten- 
kalk  mit  Stielgliedern  von  Encrinns  liliiformh  Lam.  besonders 
häufig  ist;  andere,  die  im  allgemeinen  kleinstückiger  sind,  enthalten 
Gerolle  von  Keuper  und  Jura,  und  speziell  Jura-Belemniten  treten 
in  ihnen  nicht  selten  auf. 

Die  Serpulitkonglomerate  sind  wichtige  Dokumente  für  die 
geologische  Geschichte  des  Osnings  und  des  ganzen  Teutoburger 
Waldes  (vergl.  Fig.   15). 

Die  völlige  oder  fast  völlige  Konkordanz  der  Kreide  des 
Osnings  über  den  Schichten  des  Juras  beweist,  daß  die  weiter 
südlich  so  bedeutende  vorcretazische  (iebirgsbildung  hier  nicht 
mehr  oder  doch  nur  in  geringem  Maße  zur  Wirkung  gekommen 
ist.  Aber  die  Konglomerate  des  Serpulits  zeigen,  daß  nicht  allzu 
fern  von  Bielefeld  zur  Zeit  des  Serpulits  die  verschiedenartigsten 
Gesteine  des  Juras  und  der  Trias  der  Denudation  zugänglich 
geworden  waren,  und  nur  im  Süden  des  Osnings  kann  dieses 
der  Fall  gewesen  sein,  da  am  Osning  und  weiter  nördlich  die 
Serie  der  Trias-Jura-Schichten  lückenlos  oder  doch  fast  lückenlos 
auch  heute  noch  erhalten  ist.  Südlich  des  Osnings  müssen  wir 
die  Ketten,  die  wir  an  der  Egge  mit  etwa  nordwestlichem  Streichen 
unter  der  Kreide  verschwinden  sahen,  erwarten.  Und  wenn 
die  Ketten  selbst  auch  der  Beobachtung  durch  die  Kreideüber- 
deckung entzogen  sind,  so  finden  wir  doch  wenigstens  ihre  vor- 
cretazischen  Abtragungsprodukte  wieder.  An  der  Egge  ist  fest- 
zustellen, daß  die  kimmerische  Faltung  jünger  ist  als  Oberer  Lias 
und  älter  als  Hautcrivien,  und  bei  Berlebeck,  daß  sie  jünger  ist 
als  Kimmeridge.  Bei  Bielefeld  ergibt  sich  nunmehr,  daß  sie  anderer- 
seits zur  Zeit  des  Serpulits  schon  erfolgt  war.  Die  Beobachtungen 
bei   Bielefeld   ergänzen    also    die   an  der  Egge  und  am  Lippischen 
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Walde  über  das  Alter  der  kimmerischen  Phase  der  saxonischen 
Faltung  gewonnenen  Erfahrungen  dahin,  daß  wir  sie  in  der  Zeit 
zwischen  Kimme ridge  und  Serpulit  anzunehmen  haben. 
Das  Gebiet  des  heutigen  Osnings  gehörte  zum  Vorlande  der  prä- 
cretazischen    Ketten,    in    dem    sich    zur    Zeit   des    Serpulits    eine 


^. 


Fig.  15. 


Die  Gebiete  vor-  und  postcretacischer  Faltung  am  Teutoburger 
Walde  und  ihre  Lage  zur  Rheinischen  Masse. 

(Vergl.  Centralbl.  f.  Mineralogie  etc.   f.  1909,    S.  284.) 
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„Nagelfluh"  von  Gerollen  der  älteren  Kette  anhäufte.  Erst  in  einer 
jüngeren  Phase  der  saxonischen  Faltung  wurde  dieses  Gebiet  — 
und  damit  auch  die  Nagelfluh  —  gefaltet  und  den  älteren  Teilen 
des  Egge-Osning-Bogens  angegliedert.  Schon  die  steilstehenden 
Serpulit-Konglomerate  geben  uns  in  ähnlicher  Weise,  wie  etwa  die 
gefaltete  Nagelfluh  des  Rigi,  das  Bild  der  wiederholten  Gebirgs- 
bildung,  und  zwar  der  älteren  Phase,  die  weiter  südlich  die  älteren 
Gesteine  der  Denudation  zugänglich  machte,  und  der  jüngeren 
Phase,  die  die  Abtragungsprodukte  der  älteren  Ketten  der  Faltung 
unterwarf.  Die  Osningkette  bietet  ein  schönes  Beispiel  zonaren 
Wanderns  der  Gebirgsbildung,  indem  den  älteren  Ketten  bei  post- 
humer  Erneuerung  des  Faltungsvorganges  in  dem  bis  dahin  un- 
gefalteten Vorlande  eine  neue  Kette  angegliedert  wurde. 

Nördlich  des  Seri)ulitzuges  besuchen  wir  bei  Bielefeld  einige 
Aufschlüsse  von  Juraschichten,  in  erster  Linie  die  Bodelschwingh'sche 
Ziegelei  zu  Bethel,  die  altberühmte  Fundstätte  für  Versteinerungen 
der  Parkinsonischichten. 

Falls  ausreichend  Zeit  bleibt,  wird  ein  Besuch  der  überkippten 
Cenoman-  und  Turonschichten  von  Bielefeld  und  Gadderbaum. 
vielleicht  auch  noch  des  bei  Brackwede  aufgeschlossenen  Emscher 
Mergels,  die  Exkursion  beschließen.  Bei  mangelnder  Zeit  fahren 
wnr  von  Bethel  mit  der  Straßenbahn  direkt  zum  Bahnhof  Bielefeld. 


N  a  c  li  w  0  r  t. 

Zur  allgemeinonEinfüliruut^  in  das  Exkursiousjjfe 
!i  noch  verwiesen  auf  Th.  WkonEK,  ^Geologie  ^^'estt'aleIl^< 
5r   angreii/AMulen   (iobiete**,    Paderborn    1913. 
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